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Vermächiniſſe zur Förderung des deutſchen 


Volkstums im Auslande 5 
dem Verein rechtswirkſam zu ſichern, genügt es, wenn der Stifter ein 
einfaches Schriftſtück nachſtehenden Inhaltes mit eigener Hand wört⸗ 
lich ſchreibt, unterzeichnet und dergeſtalt hinterläßt, daß es 9 
ſeinem Tode leicht 8 iſt: Er 

Letzwillige Verfügung. * 

Hierdurch vermache ich dem Verein für das Deutſchtum im Aus⸗ 1 

land (Allg. Deutſcher Schulverein) E. V. zu Berlin W. 62, Kur 

fürſtenſtraße 105, fteuerfrei ein Kapital von Mark, in Worten 

. Mark, zahlbar innerhalb . Monaten nach meinem 
Tode. Ort. Tag der Zuſtellung. Volle Namensunterſchrift. 


Erhöhung des Einkommens. | 


durch Versicherung von Leibrente bei der 


Preussischen Renten Versicherungs-Anstalt, 


Sofort beginnende gleichbleibende Rente für Männer 


beim Eintrittsalter Jahre): s 0 175 
jährlich % der Einlage: 7.248 | 8.244 | 9.612 | 11.406 | &4,196 | 18.120 Be. 
bei längerem Aufschub der Rentenzah ung wesentlich höhere Sätze. 1 
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Auguſt Diederichs 7 

Am 15. Oktober verſtarb zu Bonn a. Rh. im 99. Lebensjahr Direk— 
tor Auguſt Diederichs, der aͤlteſte Veteran der deutſch-voͤlkiſchen Arbeit 
im deutſchen Reiche, gleichzeitig bis an ſein Lebensende ihr unermuͤd— 
licher Mitkaͤmpfer und opferfreudiger Foͤrderer. Vor allem waren es die 
Noͤte, Sorgen und Kaͤmpfe unſerer Volksgenoſſen im Ausland, die ſeine 
regſte Anteilnahme fanden. Hatte er doch ſelbſt Jahrzehnte lang als 
Leiter einer weitberuͤhmten a in Genf gewirft und dort 
durch eifernen Fleiß, Tatkraft und Umſicht das anſehnliche Vermögen 
erworben, das er zum großen Teile ſchon zu „ durch wertvolle 
Stiftungen in den Dienſt der deutſchvoͤlkiſchen Arbeit geſtellt hat. Dem 
Verein fuͤr das Deutſchtum im Ausland war er ein beſonders treuer 
Spender und Foͤrderer. Er uͤberwies ihm ſchon in den Jahren 1897, 
1907 und 1909 als Diederichs⸗Stiftung ein Kapital von insgeſamt 
Mk. 30 000.—, deſſen Zinſen er für Deutſche in ſprachlich gefährdeten 
Gegenden Oeſterreichs beſtimmte. Im Jahre 1911 ernannte ihn der 


Verein zu feinem Ehrenmitgliede. Solange es ihm ſeine zu— 


nehmende Schwerhörigkeit noch ermoͤglichte, ſich am Vereinsleben zu be— 
teiligen, war er ein regelmaͤßiger Beſucher aller vom Verein in ſeinem 
Alterſitz Bonn veranſtalteten Vortraͤge und Verſammlungen. Die 
huͤnenhafte Geſtalt des über Neunzigjährigen mit dem vollen ſchnee— 
weißen Haar und Bart, den blitzenden Augen und dem jugendlich 
ſtuͤrmiſchen Kaͤmpfergeiſt wird allen, die ihn kannten, unvergeßlich 
bleiben. 


In der großzuͤgigen Art, wie er ſein Hab und Gut den Idealen 
ſeines Volkes dienſtbar machte, wurde er ein ſeltenes Vorbild. Sein 
Andenken wird von allen nationalen Vereinen und Verbaͤnden dankbar 
in hohen Ehren gehalten werden. 


Der Hauptvorſtand des V. D. A. 
von Reichenau 


Weltwirkungen des germaniſchen Geiles 1 


Wer von den weltgeſchichtlichen Zukunftsaufgaben des deutſchen 
Volkes uͤberzeugt iſt, ſieht ſich vor die praktiſche Frage geſtellt: „Sind 
die geſamten deutſch⸗germaniſchen Geiſter bereits zu der Bewußtheit 
wachgeruͤttelt, die ſie zur poſitiven Mitarbeit an ſolchen nationalen 
Kulturzielen befähigt?” Gewiß, das letzte, fernſte Ziel für den deut ⸗ 
ſchen Geiſt iſt dies, die Welt durch Werke des Friedens zu erobern, 
aber wie ſollte das geſchehen, wenn nicht die geſamten Heerſcharen, die 
uͤber tauſend Plaͤtze des Erdballs zerſtreut ſind, zuvor unter demſelben 
geiſtigen Banner vereint ſind! Die Gruͤnde, die dazu gefuͤhrt haben, 
daß ſo unendlich viel deutſcher Geiſt und deutſches Blut im Auslande 
verloren ging, ſind genugſam eroͤrtert worden, es handelt ſich nun 
darum, die Erfahrungen, die uns dieſe kriegswilden Zeiten taͤglich ver⸗ 
mitteln, auch zu einem praktiſchen Wirken fuͤr die deutſche Welt⸗ 
kultur in kommender Friedenszeit zu verwenden. Das Geheimnis 
unſeres Erfolges, unſerer Selbſtbehauptung gegen eine ungeheure 
Uebermacht waren unſere Organiſation und der ſie beſeelende geiſtige 
Wille. Der Zuſammenſchluß in einer von Monat zu Monat enger 
erlebten Gemeinſchaft gab uns Kraft und Mut gegenuͤber einer un⸗ 
geheuren Gefahr, die eine plattvernuͤnftige, ſeelenloſe Rechenkunſt 
nach britiſchem Muſter für unuͤberwindbar hätte halten muͤſſen. Wen» 
den wir nun dieſes Erlebnis auf unſer Auslandsdeutſchtum an. 
Es iſt nicht noͤtig, daß etwa in den Vereinigten Staaten die zehn 
Millionen Deutſche vor der vielfachen Uebermacht des Angelſachſen⸗ 
tums die Waffen ſtrecken muͤſſen, ſobald ſie einheitlich hinſichtlich den 
grundſaͤtzlichen Geiſtesrichtung ihres Weſens und einheitlich auch im 
Hinblick ihrer organiſatoriſchen Formen werden. Aber die Hauptſache 
bleibt die Einmuͤtigkeit des Geiſtes, der Geſinnung, der erlebten 
Lebensgemeinſchaft, denn ſonſt werden die Formen des Zuſammen⸗ 
ſchluſſes nichts Organiſches und zerſchellen beim erſten Anprall fein 
licher Widerſtaͤnde. — 
Dieſe geiſtig erfaßte und bei allen Durchfuͤhrungsplaͤnen immer 
wieder vom Geiſtigen ausgehende Bewegung zur Sammlung des 
geſamten Deutſchtums in der Welt hat einen eigenartigen kraft⸗ 
vollen Vorkaͤmpfer gefunden in dem Hiſtoriker und Kulturphiloſophen 
Chriſtian Friedrich Weiſer, der ebenſo ſehr in Werken ſtrengen 
Gelehrſamkeit wie in den Eintagskindern der Tagesſchriftſtellerei ug 
ermuͤdlich fuͤr die eben umriſſenen Gedanken eintritt. Weiſer iſt 
kein bloßer, gutmeinender Theoretiker, er kennt die Nöte der Aus⸗ 
landsdeutſchen aus eigener Anſchauung. Jahrelang weilte er unter 
den Deutſchen der Vereinigten Staaten, erlebte dort den Ausbruch des 
Weltkrieges und hat ſomit die Probleme in ihrer ganzen ſchmerz⸗ 
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haften Tiefe kennen gelernt. Wir ſtehen in dem Kampfe einer Natio⸗ 
nalkultur um ihr Weltrecht. — das iſt ungefahr fein leitender Ge⸗ 


danke — da muͤſſen wir mit dem geiſtigen Ruͤſtzeug, das uns zu 


Gebote ſteht, ebenſo ſtreiten wie wir das mit dem militaͤriſchen tun. 


Das bedeutet, daß wir eine einheitlich planvolle Zuſammenfaſſung 


unſerer Kulturmittel zum Zwecke des Aufbaus einer deutſchen Welt⸗ 
kultur betreiben muͤſſen. Weiſer ſpricht zuweilen von einem „Kultur: 
miniſterium des Aeußern“, von einem geiftigen „Kriegsminiſterium“. 

Die einzelnen Aufgaben, die ſolch einer Einrichtung zufallen, decken 
ſich naturgemaͤß mit der großen Reihe von Vorſchlaͤgen, die ſeit 
Jahr und Tag zur Hebung des Auslandsdeutſchtums gemacht und 
teilweiſe vielleicht auch verwirklicht wurden; es kommen hier 
Stipendienweſen, Bildungsanſtalten, Gelehrtenaustauſch, Vortrags⸗ 


unternehmungen, Kuͤnſtlergaſtſpiele, religioͤſer Geiſtesaustauſch und 


viele verwandte Dinge in Frage. Die Pflicht unſerer Nation fordert 
ganz beſonders in dieſer Stunde, daß ſich das Deutſchtum uͤber die 
ganze Erde hin trotz aller feindlichen Sperren in einem zuſammen⸗ 
gefaßten Kulturwillen verbinde, damit die Vorſtellung von Deutſch⸗ 
lands geiſtiger Weltpolitik kein bloßer Traum mehr bleibe. Das war 
ja von je der Unterſchied zwiſchen deutſchem Weltmachtſtreben und 
britiſchem Imperialismus: wir juchten die Welt durch die Verbreitung 
unſerer Kultur uͤber die Erde in geiſtigem, idealen Sinn uns unter⸗ 
tan zu machen. Wenn wir daran denken, unſere Landsleute in 
Amerika oder im Orient von einer deutſchen Zentralſtelle aus zu 


organiſieren, ſo meinen wir dabei keine rein politiſche Propaganda, 


ſondern nur eine kulturpolitiſche nach den behandelten Grundzuͤgen. 
Wo der Englaͤnder ſeine Boltegenofen in der Fremde zum Zuſammen⸗ 
ſchluß aufruft und ihrem nationalen Bewußtſein zu Hilfe kommt, 
da geſchieht das lediglich zu dem Zwecke, ſich in den betreffenden 
Laͤndern in den Beſitz der materiellen Macht zu ſetzen, ſie zu unter⸗ 
werfen im Intereſſe wirtſchaftlicher Ausbeutung. 

Wenn man nun, wie es Weiſer in allen ſeinen Schriften tut, 
fuͤr die weltgeſchichtliche Kulturmiſſion des deutſchen Volkes mit 
ſolchem Nachdruck eintritt, ſo muß man natuͤrlich auch beſonders ſorg— 


faͤltig zu der erſten oberſten Vorausſetzung kritiſch und ſyſtematiſch 


Stellung nehmen. Und dieſe beſteht darin, daß man mit kultur⸗ 


philoſophiſcher Sachlichkeit feſte 1 aus dem bisherigen geſchicht⸗ 


lichen Voͤlkerverlauf ableitet und ſomit zu einer feſten inhaltlichen 
Beſtimmung der beſonderen deutſch-germaniſchen Geiſteshaltung gelangt. 
Man weiß, daß ſelbſt die bedeutendſten Forſcher bisher dieſer Auf⸗ 


gabe nicht voll gerecht werden konnten. So entſprangen Chamberlains 
raſſentheoretiſche Spekulationen einem fertigen politiſchen Wertbewußt⸗ 


ſein und einer ſubjektiven Erkenntnishaltung. Weiſer hat ſich in ſeinem 
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großen Bekenntniswerk „Shaftes b ury und das deut ch e. e 5 
Geiſtesleben“ davon freihalten konnen, in gleichem Maße theore- 
tiſchen, unbeweisbaren Lieblingsgeſpinnſten nachzulaufen, er gibt der 
einen Haupttheſe, die ſein ganzes, in reinſter Wiſſenſchaftlichkeit ges 
ſchriebenes Werk durchzieht, einen durch genaue Forſchung belegten 
realen Unterbau. Sein Buch will nicht allein einen Beitrag zur Ge⸗ 
ſchichte der Philoſophie und Literatur liefern. Man iſt ſogar verſucht 
zu behaupten, es ſei lediglich zu dem Zweck geſchrieben, den Gegenſatz 
zwiſchen Deutjch- ger aan) ſcher und romaniſch-angelſaͤchſiſcher Weltauf⸗ 
faſſung zu erhaͤrten. Shaftesbury, der Hauptvertreter des Germanen⸗ 
tums im engliſchen Denken, der typiſche deutſche Geiſt, bildet ein 
wichtiges Glied in der großen Kette der grunpte philoſophiſchen 
Lehren, die ſich von Plato, Plotin, Auguſtin ſchließlich zu Kant und 
Hegel heruͤberzieht. 

Shaftesbury lebte nach Weiſers Auffaſſung in der kritiſchen Zeit, 


da Romanentum und Germanentum im weſtlichen Europa erbittert um 


die Vorherrſchaft rang, da trotz ee in England der Geiſt des 
Romanismus und ſeines großen Meiſters Ludwigs XIV. ſiegte. Weiſers 
geſchichtsphiloſophiſche Folgerungen ergeben ſich aus dem berſatz, der 
in der Tat ſehr viel hiſtoriſche Berechtigung für ſich hat, aus der Ab- 
grenzung zwiſchen romaniſchem und germaniſchem Geiſt. Der Roma⸗ 
nismus kennzeichnet ſich als Heteronomie, der Germanismus als Auto— 
nomie. Dem Germanen kommt es vor allem auf die freie ſchoͤpferiſche 
Perſoͤnlichkeit mit der Eigenart des innern Lebens in Gewiſſen und 
Gefühl an. Der Romane fuͤgt ſich leicht in die despotiſche Zuſammen⸗ 
draͤngung des geiſtigen Lebens unter einzelne Autoritaͤten und fuͤhrende 
Gruppen. Ludwig XIV. hat ein erſtes romaniſches Lebensſyſtem aller- 
groͤßten Stiles . und es befeſtigt durch die Verbindung mit 
ber katholiſchen Kirche. Das angelſaͤchſiſche Lebensſyſtem nach roma⸗ 


en Muſter ſetzte ſich durch, als der Ged danke, eine engliſche Welt: 


herrſchaft zur See aufzurichten, greifbare Formen annahm. Und das 
geſchah zu Shaftesburye Zeiten, der es zu ſeinem tiefen Schmerze er- 
leben mußte, wie ſein Vaterland das benachbarte proteſtantiſche Holland 
aus nationalem Egoismus im Stich ließ und ihm in den Ruͤcken fiel. 
Damals ſtarb der reformatoriſche Geist des germaniſchen England ab, 
und es entſtand das England, das wir heute kennen, das unſerm 10 
deutſch⸗ germaniſchen Weſen fremd, ja feindlich gegenuͤbertreten mußte. 

Von dieſem Boden aus, auf dem Weiſer ſich noch innerhalb 
geſchichtlich belegbarer Tatſachen befindet, verſucht er nun in noch 
ſchwierigeres Gelaͤnde 8 Er will die Typen der Religions- 


ſormen kritiſch umgrenzen, dabei gelangt er zu einer zwar geiſtreich 
durchgeführten, aber nicht immer ſtichhaltigen Verdammung des Luther 


tums als einer ungermaniſchen Glaubensform gegenuͤber dem von herr— 


— 
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lichem deutſchem Idealgeiſt erfuͤllten Calvinismus. Den germaniſchen 
Geiſt ſucht er als die politiſche Weltanſchauung des Liberalismus dem 
romaniſchen Abſolutismus gegenuͤberzuſtellen. Gewiß, im Germanentum 
iſt die wahre Freiheit ſtets als ein koſtbarer Beſtandteil voͤlkiſcher Ges 
meinſchaft zum Ausdruck gekommen, jedoch in der ſchematiſchen Schaͤrfe 
dieſer Gegenuͤberſtellung draͤngt die normative Bewertung uͤber den 
geſchichtlichen Tatſachenbereich hinaus. Hat nicht der richtig verſtandene 
Abſolutismus auch ſeinen weſentlichen Anteil an dem Zuſtande⸗ 
kommen einer ſpezifiſch deutſch-germaniſchen Kultur? Moͤgen alſo 
ſolche Schluͤſſe im einzelnen auch zu weit gehen, das, worauf Weiſer 
als den Kernpunkt ſeiner kulturphiloſophiſchen Betrachtung hinaus⸗ 
kommt, verdient die allerhoͤchſte Beachtung. Shaftesbury iſt der 
Hauptvertreter der alten, uns ſtammverwandten, germaniſch - enge 
liſchen Kultur. Wir durfen ihn als den Unſrigen in Anſpruch nehmen, 
während wir das romanifierte Englaͤndertum der ſpaͤteren Zeit, wie 
es beſonders in dem amerikaniſchen Vankeetum ſeine ſtaͤrkſte Aus— 
praͤgung findet, als uns weſensfeindlich ablehnen muͤſſen. 

Und nun die unmittelbare Nutzanwendung dieſes Ausflugs in 
die theoretiſchen Gebiete der Philoſophiegeſchichte. Die Deutſchen Ame— 
rikas ſtehen in Gefahr, in der Angliſierung die Grundlagen ihrer 
deutſchen Stammeskultur zu verlieren, unterzugehen im romaniſchen 
Lebensſyſtem. Hier ſetzt die weltgeſchichtliche Sendung der deutſchen 
Kultur ein, die Weltwirkungen des germanischen Geiſtes muͤſſen 
weiterhin auf fremdem Boden kraͤftig bleiben; Organiſationsformen 
zu ſchaffen, in denen dieſe Wirkungen wie in großen Brennpunkten 
aufgeſammelt werden, iſt die Pflicht der Stunde. Daran mitzuarbeiten 
it heilige Aufgabe eines jeden, der ſich zu dem Wahlſpruch bekennt: 
„Gedenke, daß Du ein Deutſcher biſt!“ Das deutſche Blut, der germa— 
niſche Wille und die Beſonderheiten unſerer Lebensanſchauung ſind trotz 
Wilſon und der Entente auch heute noch in Millionen von Amerika— 
Deutſchen lebendig. Kuͤrzlich iſt eine Selbſtbiographie eines deutſchen 
Amerikafahrers unter dem Titel „Juͤrnjakob Swehn, der Amerika— 
fahrer“ als Buch erſchienen. Weiſer ſchrieb dem Roman in einer 
großen deutſchen Tageszeitung ein Nachwort, in dem er ausfuͤhrte, daß 
er in Amerika tauſende ſolcher germaniſch-deutſcher Männer aus 
eigener Kraft kennen gelernt habe. Und er betonte, daß man dieſen 
wertvollen Stammesbruͤdern das Gefuͤhl des Zuſammenhaltens mit 
ihrer alten Heimat ſtaͤrken muͤßte, damit ſie, wenn ſie etwa auf der 
andern Erdhaͤlfte nicht mehr ihrem Weſen getreu leben koͤnnten, als 
deutſche Ruͤckwandrer in den Schoß des Vaterlandes heimkehren moͤch— 
ten. Dann wird es unſere Aufgabe ſein, ihnen neue Siedlungsgebiete zu 
ſchaffen, auf daß die Weltwirkung des germ aniſchen Geiſtes immer 
breitere Kreiſe ziehe. Dr. Gerhard Schultze⸗Pfaelzer. 
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„Die Zeiten, da man auf die Auslandsdeutſchen wie auf Ab⸗ 
trünnige und Deutſche zweiten Ranges herabſah, wobei man über⸗ 
dies Ausgewanderte und Abkömmlinge von ſolchen ohne weiteres 
mit bodenſtänbigen Auslandsdeutſchen gleichſetzte, find allerdings 
vorbei. Rlickfälle, wie die berüchtigte Aeußerung des Generals 
von Löwenfeld, die im Reichstag gerügt worden 18 find doch nun 
vereinzelt. Dennoch fehlt fait überall noch das Bewußtſein, das 
die gebildeten Auslandsdeutſchen den Reichsdeutſchen als Volle 
bürger nicht nur gleichgeſtellt, vielmehr ihnen durch Durchbildung 
in dieſer Hinſicht meiſt noch überlegen ſind. Es iſt immer wieder 
au beobachten, daß man über gewiſſe Fragen der höchſten We 
Bildung ſich leichter mit Auslandsdeutſchen als mit Reichsdeutſchen 
verſtändigen kann. Nur ein geborener oder „gelernter“ Auslands⸗ 
deutſcher, nur Deutſche aus den deutſchen Gebieten außerhalb des 
Reiches oder ſolche, die länger im Ausland gelebt haben, können 
d. B. über die uns alle bewegenden Fragen des Bündntſſes mit 
Oeſterreich⸗Ungarn, der Koloniſation im Oſten und Süboſten, über 
dieſes gange große Grundthema unſerer cuswärtigen Politik, das 
man mit dem Schlagwort „Mittel⸗Europa“ abgeſtempelt hat, wirklich 
ſachlich urteilen. Sachlich urteilen heißt in dieſem Falle: mit kluger 
Abſchätzung der Möglichkeiten und Wiberſtände, vor allem mit nüde 
terner Kenntnis der Kräfte, die dem Reiche außerhalb ſeiner W 7 
dienen wollen und können, und der Hemmungen, denen alle deutſche 
Arbeit außerhalb des Reiches begegnet. Der durchſchnittliche Reichs⸗ 
deutſche ſieht beides: Möglichkeiten und Widerſtände nicht genügend 
deutlich, weil er überhaupt nicht gewöhnt iſt, über bie Reichsgrengen 
hinaus zu blicken, ſoweit es ſich nicht um rein wirtſchaftliche An⸗ 
gelegenheiten hanbelt. So gewagt die Behauptung klingt, bedeutet Rn 
ſie doch im allgemeinen keine Uebertreibung: Der durchſchnittliche 
Reichsdeutſche hat ſeit Gründung des 1 jomett er überhaupt 
politiſch dachte, innerpolttiſche Fragen im Vordergrund geſehen und 
erſt von ihnen aus über Fragen und Weltpolitik geurteilt. Gepiß 
ein geradezu ungeheuerlicher perſpektiviſcher Fehler. Er hätte 
können unmöglich von allen Schichten und 6 air 9 
werden, wenn man ſich daran erinnert hätte, daß außerhalb des 
Reiches einhalbmal jo viel Deutſche wohnten wie innerhalb ſeiner 
Grenzen, und daß deshalb mit den reichsdeutſchen innerpolttiſchen 
Fragen noch lange nicht dus beutſche Schickſal in der Welt entſchteben 
werde. Dieſer ganzen Generation vor dem Weltkriege verdeckte den 
Staat das Volk, ſie ſah vor eitel Staat zumeiſt überhaupt das Volk 
nicht. Eben war ein neues Geſchlecht, eine von der unſelbſtändigen 
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Er hat auch auf dem Gebiete, von dem wir ſprechen, eiſerne 
Lehren erteilt. Er hat ganz allgemein gezeigt, daß wir nirgend 
Freunde in der Welt haben, als dort wo Deutſche wohnen oder 
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die deutſche Kultur durch ihre Abgeſandten ſich Freunde erworben 


hat. Ein mindeſtens fo ſtarker politiſcher Faktor wie Lage, Wirt⸗ 


ſchaft, Machtmittel des Reiches iſt das deutſche Volk, nicht zum 
wenigſtens ſein außerhalb der Grenzen wohnender Teil und ſeine 
Beziehungen zur Welt. Wenn nicht überall das Auslandsdeutſch⸗ 
tum mächtig genug war, den Feinden des deutſchen Reiches entgegen⸗ 


zuwirken, ſo frage man ſich doch einmal: was haben die Reichsdeutſchen 
für das Auslandsdeutſchtum ſeit 1870 getan? Beantwortet man 
dieſe Frage nüchtern, jo muß man ſich wundern, daß jo viele treu 


geblieben ſind. Sie hielt in erſter Linie das Volt, in zweiter und 


oft letzter Linie erſt der Staat, der das deutſche Volk hätte ver⸗ 


treten ſollen. Und daß die Deutſchen in Mitteleuropa, namentlich 
in Oeſterreich⸗Ungarn die einzigen Stützen des Bündniſſes ſind, 
trotz aller Enttäuſchungen auch bleiben, das iſt gewiß nicht Verdienſt 
des Staates und ſeiner Leiſtungen in erſter Linie, ſondern wiederum 


nur des Volkes und der deutſchen Kulturreinheit. 


So ſtark uns dieſe Lehren eingeprägt wurden: ſie ſind noch 
immer nicht überall erfaßt. Wieder drängen ſich — durch die Schuld 
der Neichslettung, namentlich der jüngſt verfloſſenen, ſowie aller 
Parteien ohne Unterſchied, des Reichstages fo gut wie der Regierung 
— innerpolitiſche Fragen in den Vordergrund und die berüchtigten 
„querelles allemandes“ gefährden wieder einmal das deutſche Schickſal. 
Der Auslandsdentſche, der geborene wie ber gelernte, wird das nie 
verſtehen. Er ſah ſchon lange vor dem Kriege ganz andere Fragen 
emporwachſen und das deutſche Volk überſchatten, und er gerät in 
Verſuchung, an der deutſchen Zukunft zu verzweifeln, wenn er jetzt 


Koch, unter dem Anſturm der feindlichen Welt, die Reichsdeutſchen 
von nur reichsdeutſchen Fragen im engſten und ſchlimmſten Sinne 


ausſchließlich erfüllt ſieht, ſoweit außer den militäriſchen Dingen 
überhaupt noch etwas ihre Teilnahme hat. Der Auslandsdeutſche. 
der Balte, Deutſchöſterreicher, Deutſchungar, der Deutſche von Ueber⸗ 
ſee hält ſich von dieſen Fehlern ohne Mühe frei: ſeine Erlebniſſe 
haben ihn dem Weſentlichen der deutſchen Geſchichte näher gebracht 
als den Reichsdeutſchen ber letzten 50 Jahre. Vom Auslandsdeutſchen 
kann der Reſchsdeutſche ſehr viel lernen, und wenn die Beziehungen 
um Auslandsdeutſchtum, die leider von nur verhältnismäßig engen 
reiſen, wie etwa dem Verein für das Deutſchtum im Ausland 
planmäßig gepflegt werden, nichts anderes erzielen, als daß ſie dazu 
beitragen, die Erlebnifie und Erfahrungen des Auslandsdeutſch⸗ 


tums für die volksbürgerliche Erziehung ber Reichsdeutſchen frucht⸗ 


bar zu machen, den Sinn für den Aus landsdeutſchen als Erzieher zu 
wecken: es wäre ſchon ſehr viel damit erreicht. 


Das Auslandsdeutſchtum als politiſche Kraft 


Dieſe wichtige Frage behandelt ein Aufſatz der neubegründeten, 
von der „Deutſch⸗Baltiſchen Geſellſchaft“ und dem „Verein für das 
Deutſchtum im Ausland“ herausgegebenen Wochenſchrift „Grenz⸗ 
warte“, die vor allem mit dieſem Schlagwort ungeführ ge⸗ 
deckten Fragen, beſonders den an unſerer Ostgrenze geſtellten dienen 
will. Es heißt dort: 


Nichts kann dem Deutſchen, ſofern er ſich ſeiner beſonderen 
Stellung unter den Völkern bewußt wird, tieferen Aufſchluß über die 


+ * 


einzigartige Lage ſeines Volkes geben, als die meiſt wenig bedachte 


rn 
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oder ganz ſelbſtverſtändſich hingenommene Tatſache des „Auslands 
deutſchtums“; eines Auslandsdeutſchtums mit der beſonderen 
Betonung, mit der dieſer Begriff gebraucht wird, eines Deutſch⸗ 
tums, das „außerhalb“ liegt, d. h. nicht dort, wo es im Grunde 
liegen ſollte, von dem man betonen muß, daß es auch dazu 
gehört, das ſchutz⸗ und förderungsbedürftig it. Um die Be⸗ 
ſonderheit dieſer Tatſache klar zu machen, braucht man nur 
einen Augenblick ſich einen „Verein für das Engländertum 
im Ausland“ zu denken: gewiß eine ſchlechthin groteske Vor⸗ 
ſtellung. Warum? Weil der Engländer nirgend im Auslande 
iſt, wo er lebt oder auch nur reiſt, weil er überall völlig ſelbſtver⸗ 
ſtändlich zur alten Heimat gehört. Hinter jedem Engländer, wo 
immer er auftritt, ſteht leibhaftig die ganze Nation. Wo ſich Teile 
des Angelſachſentums losgelöſt haben, handelt es ſich. nie um 
Einzelne, ſondern um völkiſche Gemeinschaften, und die Loslöſung 
bezog ſich dann auch nicht auf Lebensgebiete, die in den Herrſch⸗ 
bereich der Einzelnen fallen: auf d Die Gebiete er geiſtig-perſönlichen 
Erziehung, Bildung, Geſt ttung. Dem Engländer iſt da, wo er wirkt, 
England oder beſſer: ein Teil ſeiner „Empire“. So müſſen alle 
Privatkräfte ohne weiteres völkiſch wirkſam werden: der Engländer 
lann nirgend bodenſtändig werden oder auch nur einen Teil ſeines 
Privatintereſſes verankern, ohne ſich politiſch zu ſichern. Die aus⸗ 
wärtige Politik Englands iſt ſeit Jahrhunderten nichts als die Zu⸗ 
ſammenfaſſung und Stützung der engliſchen Kräfte, die privat-, wirt⸗ 
ſchaftlich, organiſatoriſch in der Welt wirken. Daher die gleichſam 
zufällige Entſtehung des engliſchen „Empire“, ſein wucheriſches 
Wachstum vermöge einer unbegreiflichen Miſchung von Leichtſinn 
und Folgerichtigkeit. Arbeits- und Herrſchaftsantrieb derer, die zu 
einer gewiſſen, im „demokratiſchen“ England allein in Betracht 
kommenden Schicht gehören, decken ſich ganz ee 
mit der von eben dieſer Schicht gemachten äußeren Politik; deren 
wichtigſter und wirkſamſter Faktor aber iſt zu allen Zeiten der „Enge 
länder im Ausland“ geweſen. 


Der Vergleich mit unſerer Lage und der Stellung, die unſere 


Volksgenoſſen in der Welt bis zum Kriege einnahmen, braucht kaum 
ausgeführt zu werden, auch die geſchichtlichen und geographiſchen Er⸗ 
klärungen für unſere Zuſtände ſind billig. Das Selbſtverſtändliche 
muß erſt der Allgemeinheit bewußt gemacht werden, genau wie alle 
übrigen Aufgaben unſerer völkiſchen Selbitbehauptung Während 
anderen Völkern gewaltige natürliche Begünſtigungen: geographiſche 
Abſchließung, Unangreifbarkeit zu Lande, günſtige Seefahrtsbedin⸗ 
gungen oder Bodenreichtum die Entwicklung zur Volkheit und zum 
Staate erleichterten, mußten wir bei ungünſtigen Grenzen, ohne 
Zugang zur See, leicht angreifbar von allen Seiten, ohne Kolonifa⸗ 
tionsboden in nächſter Nähe, eingeengt und viel zu ſpät gekommen, 
wieder die ſcheinbar natürlichen Gegebenheiten, recht aus dem Willen 


und dem Geiſte heraus unſer Daſein als Volk und „unſer Reich“ 


erzwingen. Genau ſo ſteht es mit der Aufgabe, die alle anderen 


europäiſchen Völker zugleich mit ihrer ſtaatlichen Entwicklung und 


in ganz ſelbſtverſtändlichem Zuſammenhange mit ihr gelöſt haben: 


den Volkszuſammenhang als politiſche Kraft fruchtbar zu machen. A 


Eine politiihe Kraft von unermeßlicher Bedeutung, jene Kraft, die 
unſerem Hauptgegner die Fülle ſeiner Macht liefert, müſſen wir 
erſt cee mit bewußter Anſtrengung mobiliſteren. zn 
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ARE Die neue, in großer Auflage erſcheinende Veröffentlichung wird 
eine wertvolle Hilfe für dieſe Mobiliſierung der Kräfte, die aus 
dem Volkszuſammenhang entſpringen, bedeuten. 
Zur Lage der Deutſchen in Oeſterreich : 
Einige Reden im öſterreichiſchen Herrenhaus haben einen gera⸗ 
dezu erſchütternden Einblick in die Verhältniſſe, namentlich Deutſch⸗ 
Bohmens und in die ſeit der Begnadigung der Hochverräter heillos 
verfahrenen Zuſtände der Monarchie überhaupt geboten. Der ehr⸗ 
würdige, über jeden Verdacht eines überhitzten Chauvinismus er⸗ 
habene Abt Helmer ſprach mit einer Offenheit, die an dieſer Stelle 
ziemlich ſelten vernommen wird: Wenn man die Tatenloſigkeit der 
Regierung gegenüber Volksvertretern ſehe, die offen den Hochver— 
rat der Ueberläufer billigten und rühmten, ſo gewinne man den 
Eindruck, daß der altehrwürdige Kaiſerſtaat ſich ſchlafen legen wolle. 
Sehr düſter iſt das Bild, das er von den Leiden Deutſch-Böhmens 
entwirft. In dem Bezirk Gablonz, der 80000 Einwohner hat (und 
ſoviel Steuern bezahlt wie das Land Dalmatien) ſind ſeit dem Früh- 
jahr 7700 Perſonen an Hungerödem erkrankt, 272 infolge Unter⸗ 
ernährung geſtorben. Der Grund für die herzzerreißende Not in den 
böhmiſchen Randgebirgen liegt in dem paſſiven Widerſtand der 
tſchechiſchen Landbevölkerung, die im Verhältnis viel zu wenig Le⸗ 
bensmittel abliefert. So entfällt bei den Lieferungen auf den Hektar 
Weizen 6,64 Meterzentner in den deutſchen Bezirken, in den viel 
reicheren tſchechiſchen 5,64 Meterzentner. Bei Roggen iſt das Ver⸗ 
hältnis 4,59 zu 2,87, bei Gerſte 6,36 zu 5,23, bei Hafer 4,86 zu 3,87. 
Als der Fürſt Schwarzenberg und der ehemalige Miniſter Forſcht 
ohne jeden Beweis dieſe Zahl als Verleumdung hinſtellen wollten 
(ohne ſich im mindeſten um den lächerlichen Widerſpruch zu kümmern, 
leugnen die Tſchechen den Hochverrat, den ſie eben erſt in einem 
Atem bekannt und geprieſen haben), da antwortete ihnen Abt 
Helmer, ſeine Zahlen gründeten ſich auf die Angaben der Kriegs⸗ 
getreide-Verfehrsanitalt und des Ackerbau-Miniſteriums. In den 
21 ſogenannten agrariſchen Bezirken Böhmens, von denen 17 
tſchechiſch und 4 deutſch ſind, ſteht das Ablieferungsergebnis der 
deutſchen und tſchechiſchen Bezirke im Verhältnis von 4 zu 1. Kein 
Wunder, daß ſich die deutſche Bevölkerung in einem Zuſtande der 
Erregung und Erbitterung befindet, der kaum zu beſchreiben iſt. 
In den grellſten Farben, die auf eigener Anſchauung beruhen, 
ſchilderte der ſonſt ſehr zurückhaltende Graf Erwein Noſtiz die 
Hungersnot in jenen Erzgebirgsgegenden, deren Söhne ganz un⸗ 
verhältnismäßig hohe Blutopfer für die Monarchie gebracht baben. 
Freiherr von Pleuer, ein Mann, den man gewiß nicht einen über⸗ 
triebenen Nationaliſten nennen wird, wandte ſich ſcharf gegen die 
maßloſen tſchechiſchen Forderungen, die ſich neuerdings ſogar nach der 
preußiſchen Grafſchaft Glatz erſtrecken, weil dieſe im Mittelalter eine 
Zeitlang dem Königreich Böhmen angehört hat! Dr. Baernreither 
aber ſprach das Weſentliche aus, als er die tſchechiſche Politik ſo 
kennzeichnete: ſie ſtimmt vollkommen mit den engliſchen Plänen 
überein, die Oeſterreich gegen Deutſchland benutzen wollen. Eine 
in den „Narodni Liſty“ gezeichnete Karte des tſchechiſchen Staates 
ſieht den kühnen Entwürfen der Entente täuſchend ähnlich. Wie 
denn überhaupt die tſchechiſchen Blätter namentlich ſeit der Rückkehr 
der Hochverräter ins politiſche Leben und ſeit dem fürſtlichen Einzug 
von Kramarſch in Prag ganz offen und ſchamlos ſich auf die Seite 


3 . 5 25 7. KR, EN, 1. 1 
292 Rundſchau über das Deutſchtum im Auskand. | 


des Vierverbandes ftellen. Die N. L. namentlich bewegen ſich vo 
kommen in franzöſiſchen und engliſchen Gedankenkreiſen und Au: 
drücken. Als die am geſchickteſten geleitete größte tſchechiſche Zeitun 

geht ſie in der Stimmungsmache gegen das Bündnis und Deutſch 
land voran. Ihre Berichterſtattung über die Erfolge gegen 
Italien würden jedem Ententeblatt Ehre machen: io gewandt wird 
durch fette UMeberſchriften, durch Anordnung und Auswahl der 
Mitteilungen, durch gebührende Hervorhebung des italieniſchen 
Heeresberichtes, durch kräftige Wiedergabe engliſcher und franz 
ſiſcher Troſtſprüche der Einbruck verwiſcht, daß die Mittelmächte d 
größten Sieg des Weltkrieges erfochten haben. Man ſieht es jede 
Nummer des Blattes an, wie unangenehm ihm dieſer Sieg i 
Es gibt in keiner der uns feindlichen „Demakratien“ die geringſte 
Möglichkeit, mit ſolcher Schamloſigkeit gegen den nächſten Verbün⸗ 
deten und den eigenen Staat zu hetzen, wie ſie hier dieſem „unte 
drücktem“ Volke gewährt wird. Die ſonſt fo eifrige öſterreichtſche 
Zenſur regt fi nicht. Sie erwacht aber ſofort, wenn ein deutſches 
Blatt ſich gegen dieſen nackten Hochverrat wendet. Wie ſagt Abt 
Helmer? Daß ſich der altehrmürdfae Staat ſchlaſen Ime? Man 
könnte es noch anders ausdrücken, das Bild, das Abt Helmer nes 
braucht, tft zu friedlich. Man könnte auch von Selbſtmord ſprechen.. 


a Karl Hermann. 
Zur tſchechiſchen Politik Se 

Bethmann Hollweg hat am Anfang des Weltkrieges erklärt, es 
handle ſich um einen Kampf zwiſchen Germanen und Slawen. Für 
jeden Fall eine etwas unvorſichtige Erklärung im Munde eines 
Diplomaten, zumal wenn man unſer Verhältnis zu den Polen und 
Ruthenen ins Auge faßt: jenen haben wir die Freiheit gebracht, 
dieſe unterſtützen wir in ihren Plänen! Aber die Tſchechen 
ſchlagen aus jener Verkündigung des Reichskanzlers ſicher mit 
großer Tücke Kapital. Wer hat dieſen Weltkrieg ſeit Jahr und Tag 
als einen Zweikampf zwiſchen Deutſchen und Slawen verkündigt? 
Nun denn, die Slawen waren es und Bethmann Hollweg hat leider 
nur unbedacht ihre Lehre wiederholt. Slovenski Narod hat ſchon 
vor dreißig Jahren (1887) folgendes ausgeführt: „Wenn Rußland 
in Verfall gerät, dann gibt es morgen keine Slowenen, keine Kro⸗ 
aten, keine Tſchechen. Das einzige Ziel der Slawen muß die kul⸗ 
turelle Vereinigung ſein auf Grundlage der ruſſiſchen, als der all⸗ 
gemeinen ſlawiſchen Sprache, und der ruſſiſchen Kirche. Die Slawen 
ſind eine Nation, ſie ſind die Nation der Zukunft, die ihr ſein wird 
und muß. Wenn die Zeit kommt, ſchließen wir die Rechnung mit 
allen, und dieſe Rechnung wird nicht gemacht ſein zwiſchen zwei und 
drei Reichen, ſie wird gemacht werden im Zweikampf des Slawismus 
mit dem verderblichen Teutonentum.“ In dieſen Lehren iſt die 
tſchechiſche Jugend ſeit Jahrzehnten erzogen, daher verſagen die 
tſchechiſchen Soldaten. N En 
Föderalismus in Oeſterreich⸗Uungarn — genügt den Engländern 

Unter dieſer Ueberſchrift befaßt ſich, wie die deutſch⸗öſterreichiſche 
Monatsſchrift „Deutſche Arbeit“ mitteilt, die ernſt zu nehmende 
Contemporary Review eingehend mit der Monarchie. Offenbar 
erſcheinen ihr im Hinblick auf die ſiegreiche Offenſive in Galizien 
die öſterreichiſchen Trauben zu ſauer, wenn der Verfaſſer jetzt 
entdeckt, die ruſſiſche Revolution habe den Panſlawismus endgültig 
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vernichtet und damit die Monarchie aus der Zwangslage befreit. 
ein „Werkzeug der ehrgeizigen deutſchen Pläne“ ſein zu müſſen. 
Die Entente brauche dann nicht mehr auf ihrer Vernichtung zu 
bheſtehen, ſondern könne ſich mit einer die deutſch⸗magyariſche Vor⸗ 
bherrſchaft ausſchließenden Nöderaliſierung zufrieden geben. zu 
!)dieſer werde man allmählich durch Schaffung eines ſüdflawiſchen 
Staates gelangen, dem ſich auf ihren Wunſch Montenegro und das 
um Nordalbanien vergrößerte Serbien anſchließen könnten. Ungern 
ſei fo zu demokratiſieren, daß die Nationalitäten das Uebergewicht 
erhielten. Die Slowaken ſeien vom ungariſchen Staate abzuſondern 
und mit den Tſchechen zu vereinigen; die Rumänen müßten Au⸗ 
tonomie erhalten. Auf dieſe Weile wäre „das ideale Bollwerk 
gegen die agreſſine militäriſche Ausdehnung Deutſchlands“ geſchafſen. 
Manchem möge dieſe „friedliche und freiwillige Löſung“ des öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Problems langweilig und undramatiſch er⸗ 
ſcheinen. „Nach meiner Meinung“, ſchreibt demgegenüber der Ver⸗ 
faſſer, „ſchreitet fie mit einer ſchwindelhaften Eile vorwärts. Zu 
ſehen, daß in einem kurzen Frühling und Sommer die deutſche 
egemonie in der einen Hälfte erſchüttert und die magyriſche Ober⸗ 
errſchaft in der anderen unterhöhlt wurde, iſt Fortſchritt genug“... 
„Die notwendige Zerſtörung iſt raſch und glatt vollzogen, verlangen 
wir nicht einen zu eiligen Aufbau!“ a 
Er, Der Einwand, daß auf dem vorgeſchlagenen Wege die Wünſche 
f der kleinen Völker übergangen würden, die ſich nach der Aufteilung 
und nicht nach der Füderaliſierung der Mpnarchie ſehnten, wird 
auf echt engliſche Weile abgetan. „Kleine Nationalitäten, kleine 
Splitter müſſen manchmal mit weniger als ihrem vollen Ideal 
. ſein, wenn das Wohl ganz Europas es erfordert. Sie 
ürfen nicht vom Reſt Europas unbegrenzte Opfer für eine bloße 
vorm von Unabhängigkeit verlangen .. .“ 
Einem Sonderfrieden mit Oeſterxeich fteht der Verfaſſer etwas 
ſkeptiſch gegenüber, da Verrat eine zweifelhafte Grundlage ſei. Im⸗ 
merhin würde wohl ein Oeſterreich, das vor Zerſtückelung ſicher ſei, 
Deutſchland zu weitgehendem Entgegenkommen bei den Friedens⸗ 
verhandlungen zwingen. „Gezüchtigt, kriegsmüde, reicher an Klug⸗ 
heit und bankrott in allem anderen, iſt Oeſterreich ein Feind, der 
keiner weiteren Ueberredung bedarf, ... Es iſt nicht länger unter 
einem altersſchwachen Kaiſer und unter einer korrupten Clique das 
willige Werkzeug für preußiſchen Ehrgeiz“. So weit der wohlwollende 
Herr von der Contemporary Review 


Eine Kundgebung der Deutſchen Welſchtirols 

Der Wirtſchaftsrat der Deutſchen Welſchtirols veröffentlicht 
folgende Kundgebung: 5 a 1 f 

Unſere Geſchäftsſtelle in Brixen iſt gegenwärtig mit einer Zu⸗ 
jammenitellung des Geſamtwertes des deutſchen Beſitzſtandes in 
Welſchtirol und der durch den Krieg verurſachten Schäden an deut⸗ 
ſchem Gute beſchäftigt. Wir wollen mit Zahlen die Exiſtenz der 
deutſchen Minprität in Welſchtirol beweiſen und die maßgebenden 
Stellen auf die enormen Opfer aufmerkſam machen, die das ſtets 
F Deutſchtum Welſchttrols dem Vaterlande im Kriege 
rachte. 

Daß die Regierung das deutſche Element ſüdlich der Sprachen⸗ 
grenze in Tirol, das ſich immer als der ſtärkſte Träger des öſter⸗ 
reichiſchen Reichsgedankens erwies und ein feſtes Bollwerk gegen⸗ 


über den irredentiſtiſchen Umtrieben bildete, eu ken, . 2 
ſcheint kaum denkbar und trotzdem warten die Deutſchen Welſchtirols ER 


noch immer auf ein Wort der Ermunterung und auf ein Zeichen, FA | 


daß ihnen ihre Treue mit Treue gelohnt werden wird. 

Die deutſchen Heimſtätten und B Zeſitzungen in Welſchtirol, 9 
ſonders in den größeren Siedlungen wie Arco, Reif (Riva), 
St. Chriſthof, Perſen, Lewe, Torbole, in Judicarien und in den 


Dolomitentälern uſw. bieten heute überall dasſelbe traurige Bild 


der Verwahrloſung, Zerſtörung und Plünderung. Dasſelbe gilt 
von der rein deutſchen Gemeinde Luſern und vielen Ortſchaften der 
ehemals gleichfalls rein deutſchen, durch Schuld der öſterreichiſchen 
Regierungen nun zum großen Teil ſprachlich (aber nicht der Ge⸗ 
ſinnung nach!) verwelſchten Großgemeinden Lafraun und Vielgerent, 
die von den italieniſchen Grenzfeſtungen aus in Trümmer ge⸗ 
ſchoſſen wurden und deren Felder und Wieſen durch Granattrichter, 
Sicherungsbauten und dergl. zerwühlt und verwüſtet ſind. Hunderte 
von Familien, die früher in Tonhlftand lebten, friſten heute als 
Kriegsflüchtlinge ein klägliches Daſein. Viele Exiſtenzen ſind be⸗ 
reits vernichtet und blühende Unternehmungen liegen in Trümmern. 

Das vor dem Krieg wirtſchaftlich ſtarke Deutſchtum Welſchtirols 
iſt vielorts entwurzelt und wird der Vergangenheit angehören, wenn 
ihm die ſo notwendige ſtaatliche Hilfe verſagt bleibt. 

Die deutſche Minderheit, die ſich im dritten Kriegsjahr zu einem 
feſten Block zuſamme uſchloß, erhofft eine Wiedergutmachung der 
erlittenen Kriegsſchäden durch den Staat und die Schaffung von 
Bürgſchaften, die die Erhaltung des deutſchen Beſitzſtandes in 
Welſchtirol gewährleiſten. Sie fordert ihr Mitbeſtimmungsrecht bei 
Feſtlegung der kommenden Uebergangswirtſchaft und wehrt ſich auf 
das Entſchiedenſte gegen eine Auslieferung an die italieniſch⸗ 


ſprachige Mehrheit des Landesteiles, da ihre Belangen größtenteils 


grundverſchieden von jenen der andersſprachigen Mehrheit ſind und 
bei dieſer kein Verſtändnis findet. ö 

Im Beſonderen verlangen die Deutſchen Welſchtirols von der 
Regierung und den Tiroler Behörden in allen Fragen, die Welſch⸗ 
tirol betreffen, volle Gleichberechtigung mit ihren italieniſchen oder 
ladiniſchen Landsleuten und Anerkennung der deutſchen Vertreter. 

Schließlich erklären wir, daß das Welſchtiroler Deutſchtum 
landes⸗ und ſtaatswidrigen Beſtrebungen vollkommen ferne ſteht 


und in wirtſchaftlichen Angelegenheiten ein ehrliches, verſtändiges Bi 


Zuſammenarbeiten mit der von der Irxedenta ausgebeuteten reichs⸗ 
treuen italieniſch-ſprachigen Bauernſchaft ſtets begrüßen wird. 
Der Wirtſchaftsrat, hinter dem das Deutſchtum Welſchtirols 

in ſeiner Geſamtheit ſteht, wird unermüdlich in der Beſtätigung 
jeiner übernommenen Pflichten ausharren und kein Mittel unver⸗ 
ſucht laſſen, um den Deutſchen Welſchtirols einen Weg aus der 
augenblicklich troſtloſen Lage zu bahnen — es ſei denn, daß uns 
die Regierung und die deutſchen Parteien abſichtlich fallen laſſen 
und die vorgeſchobenen deutſchen Poſten an der Südweſtkante der 
Monarchie erbarmungslos opfern. a 

Brixen, im September 1917. 
Für den Wirtſchaftsrat der Deutſchen Welſchtirols: Mi: 
gez. Franz Seppi. gez. Leop. Remes A e 7 
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Die evangeliige Kirche in Polen 
Bei meinem Aufenthalt in Chelm (ruſſiſch Cholm) kaufte ich 


mir den „Neuen Hausfreund“, evangeliſch-lutheriſchen Volkskalender 


1917, der eben erſchienen war. Der Verkäufer ſprach deutſch, 
jiddiſch, polniſch und ruſſiſch. Er rechnete nach Mark und Kronen, 
denn Chelm, zum Generalgouvernement Lublin gehörig, iſt öſterrei⸗ 
chiſch⸗ungariſches Befatzungsgebiet. Er verkaufte an Feldoͤgraue, Hecht⸗ 

Der Volkskalender, gedruckt in Lodz, bei Heſſen und Manitins 
graue und Zivil, an Mann und Weib, meiſt an Mann, denn viel 
Europäerinnen, die zum Leſen Zeit haben, habe ich in Chelm 
nicht bemerkt. 

Der Volkskalender, gedruckt in Lodz, bei Heſſen und Mantins 
herausgegeben im Auftrage des Evangeliſch-Augsburgiſchen Kon⸗ 
ſiſtoriums in Warſchau, gibt amtliche Ueberſicht der Kriegszerſtö⸗ 
rungen in Polens evangeliſcher Kirche. 

Die Polen, Preußen und Litauer erhielten das Chriſtentum 
ſeit dem Jahre 1000 durch die Deutſchen. Der Zuzug Deutſcher in 
Weſtpolen war bis zur Reformation ein katholiſcher, der ſich aber. 
trotz Glaubensgleichheit, die deutſche Art in Land, Stadt, Kirche. 
Schule, Selbſtverwaltung wahrte. Seit der Reformation begann 
der Zuzug evangeliſcher Deutſcher zu überwiegen und die An⸗ 
ſchauung zu entſtehen: deutſch und evangeliſch iſt eins. Dieſer 
Auffaſſung haben die Tatſachen in Polen nie entſprochen, da die 
Reformation in Polen ſelbſt ſtarken Anhang hatte und die evan⸗ 
geliſche Kirche Polens vor dem Kriege Deutſche und Polen um⸗ 
faßte. Es iſt heute unmöglich, Volkstum und Glauben der Ein- 
wohner Polens einfach aus deren Namen zu erſchließen. Wie die 
Erdkunde in vulkaniſchen Gebieten die ſeltſamſten Verwerfungen 
feſtſtellt, jo gelten von Polen, das in völkiſchem Sinne vulkaniſches 
Gebiet, ähnliche Seltſamkeiten: Familien mit reindeutſchen Namen 
ſind katholiſch und polniſch geworden, Träger polniſcher Namen 
evangeliſch, ja deutſchſprachig, und jedes Allgemeinurteil nach 
äußeren Anzeichen hat nur noch den Wert einer Mutmaßung. 

9 55 jetzt iſt die evangeliſche Kirche Polens keine reindeutſche 
irche. 

Der amtliche Ausweis gibt den Stand vom September 1916. 
Danach betrug die Zahl der Lutheriſchen und Reformierten (letztere 
beſitzen 11 Kirchſpiele) 500 000 Seelen. Davon find 140 000 (37 Proz.) 
durch den Krieg von Haus und Hof vertrieben. Dieſe Austreibungen 
haben wohl ausſchließlich Deutſche betroffen, die amtlichen An- 
gaben unterſcheiden aber Deutſche und Polen innerhalb der evan⸗ 
geliſchen Kirche nicht. Die geſamte evangeliſche Kirche Polens 
zerfällt in 5 Kirchenkreiſe: Von Oſt nach Weſt ſind es: der Au⸗ 
guſtower, Warſchauer, Plozker, Kaliſcher, Petrikauer (der Kalender 
gibt dazu eine Karte). Die Kirchenkreiſe bieten manchmal wunder- 
liche Zipfelungen, ſo greift der Warſchauer über Lublin und Chelm 
in öſterreichiſch-ungariſches Beſatzungsgebiet. 

Die Kriegsſchäden betragen: 5 Kirchen vernichtet, 18 beſchädigt;: 
15 Pfarrhäuſer, 10 Gemeindehäuſer, 46 Bethäuſer beſchädigt, 30 Bet⸗ 
häuſer vernichtet; 68 Schulen teils beſchädigt, teils zerſtört. Von den 
Paſtoren ſind 15 d. h. 25 Proz. verloren, an Kantoren und Lehrern 
264, d. h. 45 Proz. des früheren Beſtandes. 

Die Verluſte der evangeliſchen Gemeindemitglieder an Hab und 
Gut, an Leib und Leben ſind unſchätzbar. Der Schaden beträgt 
viele Millionen Rubel. Käthe Schirmacher. 
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Die Deutſchen Galiziens am Wiederaufbau 5 

Galizien iſt nun wieder bis auf ein ganz W N Gebiet 
äußerſten Oſten vom Feinde Beste n den noch von den Ruſſen 
ſetzten Gebieten gibt es deutſche Siedlungen überhaupt nicht. Die de 
ſchen Kolonien Galiziens find ſeit Auguſt d. Is. ſämtlich wieder fr 
Sie ſind zum Teil freilich arg zugerichtet worden, insbeſondere die 
der Gegend von Kolomea und Stanislau gelegenen zahlreit 
deutſchen Dörfer, welche monatelang gerade in der Feuerlinie lage 
haben ſchwer gelitten. Manche, wie 1 5 1 Beiſpiel Konſtantynon 
und Mogila bei Ottunia. zwei rein deutſche Dörfer, ſind bis au 
wenige Häuſer zerſtört. In anderen Siedlungen, wie zum Beiſpie 
in dem ſchönen Landestreu ſind die Hälfte oder mehr der Wohn 
gebäude vernichtet. Mariahilf, die oftgenannte große deutſche 
Siedlung bei Kolomea war ſchon im Herbſte 1914 von den Koſaken 
größtenteils verbrannt worden. Die wackeren deutſchen Bauern 
atten inzwiſchen ihre Häuſer zum großen Teil wieder aufgebaut. 
Im Januar 1916 mußten ſie wiederum fliehen und haben ihre 
Wohnungen zum zweiten, ja dritten Male wieder in Trümmerr 
vorgefunden. 

Erſtaunlich iſt bei dem allen, wie verhältnismäßig mutig und 
unverzagt die galiziſchen Deutſchen doch wieder die Hand an die 
Arbeit des Wiederaufbaues gelegt haben. Es kann ſich ja vor⸗ 
läufig nur um Noteinrichtungen handeln. Die öſterreichiſche Re⸗ 
gierung iſt außerſtande, noch im Laufe dieſes Jahres irgendwelche 
größeren Hilfsaktionen durchzuführen. Aber die Deutſchen Sal 
ziens haben es längſt gelernt, ſich ſelbſt zu helfen. Unter Führung 
von Pfarrer Dr. Zöckler in Stanislau iſt bereits Anfang 1915 neben 
den älteren Organiſationen des Bundes der chriſtlichen Deutſchen 
und des deutſchen landwirtſchaftlichen Verbandes unter dem Namen 
der deutſchen Hilfsexpedition eine großzügige Hilfstätigkeit ins 
Leben gerufen worden, welche die Genehmigung und Anerkennung 
der politiſchen und militäriſchen Behörden gefunden hat und ſowohl 
an geiſtiger und materieller Hilfe bereits vieles zur Hebung der 
Not leiſten durfte. In Anknitpfung an ſie iſt eine deutſche Bau⸗ 
kanzlei geſchaffen worden, welche ſofort nach der Wiederbefreiung 
der von den Nuſſen beſetz! en Gebiete in denſelben ihre Tätigkeit 
eröffnet hat. In den Stanislauer deutſchen evangeliſchen en 
die auch diesmal in wunderbarer Weiſe verſchont geblieben ſind, 
trotzdem die Stadt Stanislau ein Jahr lang im Bereich des ſchwerſten 
Geſchützfeuers lag, haben dieſe Hilfsarbeiten einen geeigneten Mittel⸗ 
punkt gefunden. Von hier aus wird vor allem mit Eifer die 
Wiedereröffnung der Schulen für die vielen armen deutſchen Schul⸗ 
kinder, die nun zwei, zum Teil drei Jahre lang ohne Schulunterricht 
geweſen find, betrieben. 

Das weitere Schickſal der Deutſchen Galiziens hängt unzer⸗ 
trennlich zuſammen mit dem Ausgang des Weltkrieges überhaupt. 
Ein deutſcher Sieg wird auch eine Stärkung des Deutſchtums im 
geſamten Umfange der öſterreichiſch⸗ ungariſchen Monarchie zur 
Folge haben und auf Grund eines deutſchen Sieges können es auch 
die Kolonien im Karpathenlande in Galizien und der Bukowin 
ruhig und ſicher wagen, in ihren Stellungen auszuharren un 
weiter auf der mit fo viel deutſcher Arbeit ihrer Väter und ar 
dem mit fo viel beutſchem Blut getränkten Boden von Galizie 
ihr friedliches Kulturwerk zu treiben. 
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Die deutſche Diaſpora in Ruſſiſch⸗Lit auen 


Von all den zahlreichen Gebieten, welche unſere Truppen im 


Laufe des Krieges beſetzt haben, findet Ruſſiſch⸗Litauen bei uns 


am wenigſten Beachtung, und leider muß an dieſer Ignorierung 


b auch dasjenige Bevölkerungselement teilnehmen, das es am we⸗ 


nicſten um uns verdient hat, die deutſche Diaſpora Litauens. Es 
iſt, als ob fie garnicht exiſtierte. Das Deutſchtum ſeines nördlichen 
Grenznachbarn, Kurlands, erfreut ſich nachgerade allgemeiner Teil⸗ 


nahme, der deutſchen Diaſpora Polens beginnt wenigſtens die reichs⸗ 


deutſche Aufmerkſamkeit ſich zuzuwenden, und in Polen ſelbſt hat 
eine Regeneration des deutſchen Elements eingeſetzt. Nichts davon 
in Litauen. Nach dreijähriger Kriegsdauer und zweijähriger Okku⸗ 


* pation wiſſen wir genau ſo wenig über die Deutſchen Litauens wie 


buvor. 


Die Daten, die wir beibringen können, ſind außerordentlich 


dürftig. Sie ſtammen von zwei Seiten: aus der ruſſiſchen Volks⸗ 


zählung von 1897 und von konfeſſionell⸗kirchlicher Seite. 
Nach den Angaben der Volkszählung von 1897 war das deutſche 


Element neben Eitauern, Polen, Juden, Weißruſſen und Großruſſen 


zahlenmäßig nicht ſtark, aber doch immer noch beachtenswert ver⸗ 
treten. Am ſtärkſten war es in dem an Deutſchland angrenzenden 
Gouvernement Suwalki, hier wies der Kreis Wilkowiſchki 15% Proz. 


Deutſche auf, die übrigen Kreiſe weniger, der Anteil der Deutſchen 
an der Geſamtbevölkerung des Gouvernements betrug 5,2 Proz. 
Im Gouvernement Kowud wurde ihre Zahl ſchon geringer, und im 
guvernement Wilna, dem letzten der drei ethnographiſch⸗litauiſchen 
Gouvernements, gab es nach Oſten hin Kreiſe ohne deutſche Bei⸗ 
miſchung. Aber was iſt mit derartigen Zahlen gewonnen? Doch 
nur ein erſter Anhalt. Man kennt die zahlenmäßige Stärke, man 
merkt, daß die Deutſchen je weiter nach Oſten deſto ſpärlicher werden, 
man kann den Zahlen auch allenfalls noch entnehmen, daß ſtädtiſches 
und ländliches Element einander ziemlich die Wage halten. Aber 
einen wirklichen Einblick in die Lage der Deutſchen, eine Kenntnis 
des deutſchen Elements, die dieſen Namen verdient, kann man damit 
nicht erwerben. Dazu kommt, daß die Zahlen ſchon zwanzig Jahre 
zurückliegen und für die Gegenwart kaum mehr Geltung haben 
werden. Für das Gouvernement Kowno (genauer: ſeinen größten 
Teil) wenigſtens hat die deutſche Verwaltung eine erhebliche Ab⸗ 
nahme feſtgeſtellt (von 21762 auf 7975). Die Vermutung liegt nah, 
daß dieſer Rückgang mit dem Krieg in urſächlichem Zuſammenhang 
ſteht, und daß in ben beiden anderen Gouvernemens die Lage ſich 
ähnlich entwickelt hat. Aber Vermutung iſt keine Gewißheit, und 
unſerem Mangel an Kenntnis wird dadurch nicht abgeholfen. 


Einen anderen Ausgangspunkt, von dem aus wir der Sache 
vielleicht näher kommen könnten, bieten beſtimmte kirchliche An⸗ 
gaben. Ein nicht geringer Teil der Deutſchen Litauens gehört, 
wie erfahrungmäßig übevall im europäiſchen Oſten, der evange⸗ 


liſchen Konfeſſion an. Aber auch von hier aus iſt nicht weiter zu 


kommen. Denn die evangeliſch⸗kirchliche Organiſation Litauens, 
die als „Wilnaſche evangeliſch⸗lutheriſche Diözeſe“ dem kurländiſchen 
Konſiſtorialbezirk angegliedert iſt — ihr Propſt hat in Kowno ſeinen 
Sitz — iſt nicht rein deutſch, ſondern völkiſch gemiſcht, auch Litauer, 


Letten, Eſthen und Polen gehören ihr an. Präziſe Angaben über 
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den evangeliſchen Teil der Deutſchen laſſen ſich alſo auch iur dieſem 1 
Wege nicht gewinnen. N 

So reichen unſere Kenntniſſe gerade aus, um zu erkennen daß 1 
wir im Grunde nichts wiſſen, und daß der deutſchen Diaſpora Li⸗ 
taueus innere Geſchloſſenheit und vielleicht auch völkiſches Selbſt⸗ 5 
bewußtſein fehlt. 

Was muß nun geſchehen, um hier Wandel zu ſchaffen? . Es 
iſt Dreierlei. 5 

1. Es iſt nötig, zunächſt und vor allen Dingen einmal dN 
gegenwärtigen Beſtand des deutſchen Elements genau aufzunehmen, 
ſeine Herkunft, Struktur uſw. feſtzuſtellen. Das läßt ſich nicht bloß 
aus Akten und vom Schreibtiſch aus machen. Es muß jemand 
entſandt werden, der überall an Ort und Stelle ſelbſt zuſchaut, das 
amtliche Material, das etwa in Akten niedergelegt iſt, müßte ihm 
natürlich auch zugänglich ſein. Nur auf dieſe Weiſe kann man 
feſten Boden unter den Füßen gewinnen; aber auf dieſe Weiſe kommt 
man auch ſchnell zu einem zuverläſſigen Ergebnis. 3 

2. Wünſchenswert iſt, daß aus den Deutſchen Litauens ſelbſt 
eine Bewegung hervorgeht, die auf Selbſterneuerung abzielt, ent⸗ 
ſprechend der Bewegung in Polen. Vereinsmäßige Organiſation 
iſt das bewährte Mittel. 

3. Endlich iſt wünſchenswert, daß die deutſche Verwaltung ſich 
der Sache annimmt. Bei der Schule der evangeliſchen Gemeinde 
in Wilna ö. B. wird das ſchon geſchehen fein, doch müßte es ſyſte⸗ 
matiſch und in größerem Stil getan werden. 

Wenn dieſe drei Faktoren zuſammenarbeiten — wie das im 
einzelnen geſchehen kann, braucht hier nicht erörtert zu werden — 
kann der Erfolg nicht ausbleiben. Für die Zukunft des deutſchen 
Elements in Litauen aber iſt es wünſchenswert, daß was geſchehen 
muß, bald geſchieht. G. Fittbogen. 


Das deutſche Riga 


Die im ganzen deutſchen Volke nei Jubel begrüßte Befreiung 
Rigas vom ruſſiſchen Joche hat eine Fülle von Veröffentlichungen, 
über die Bedeutung dieſes glänzenden militäriſchen Erfolges in 
der deutſchen Preſſe hervorgerufen. Es iſt für den, der nur zu oft 
die Kenntnis⸗ und Teilnahmsloſigkeit unſeres Volkes gegenüber 
unjeren deutſchen Volksvorpoſten in der Fremde beklagen mußte, 
eine beſondere Geungtuung, daß in fait allen dieſen Preſſeäußerungen 
auch der deutſche Charakter der alten Hauptſtadt Livlands mit 

Tärme und Sachkunde hervorgehoben wurde. Da dies jedoch 
zumeiſt nur im geſchichtlichen Sinne geſchah, wobei begreiflicher⸗ 
weiſe die Gründungs⸗ und Urſprungsgeſchichte Rigas als einer 
Kolonialgründung der deutſchen Hanſa in den Vordergrund trat, 
ſo ſei an dieſer Stelle kurz zuſammengefaßt und hervorgehoben, 
melchen Anteil deutſches Volkstum, deutſche Kultur und deutſche BR 
Unternehmungskraft auch an der Entwicklung und im Leben des 
Riga unjerer Tage gehabt haben. 

Die moderne Großſtadt, die Handels- und Induſtrieempore der 
baltiſchen Küſte, als die Riga im Laufe der letzten Jahrzehnte zu 
einer Einwohnerſchaft von faſt einer halben Million ſchnell empor⸗ 
geſtiegen war, beſaß in dieſer Einwohnerſchaft nur noch eine 
deutſche Minderheit von etwas mehr als / der Geſamtbevölkerung. 
Ihre Verwaltung war nach der ruſſiſchen Städteordnung geregelt, 
die Amtsſprache das Ruſſiſche geworden, die öffentlichen Ace 
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baren ruſſifiziert, der durch die Induſtrie angelockte Zuſtrom der 
Arbeitermaſſen hatte ſaſt ausſchließlich nichtdeutſche Elemente, vor 
allem Letten und Eſten, aber auch Litauer und Polen in die Stadt 
gebracht. Und trotzdem war Riga eine deutſche Stadt geblieben. 

In ſchweren Kämpfen und unter großen Opfern hatten ſich die 
Deutſchen bis zum Kriege die Führung im Stadtparlament ge⸗ 
ſichert. Der Geiſt deutſcher Ordnung, Tüchtigkeit und Ehrlichkeit 
ſprengte ſiegreich die Feſſeln, die ihm deutſchfeindliche und ver⸗ 
ſtändnisloſe Verordnungen und Maßnahmen der ruſſiſchen Zentral⸗ 
verwaltung auferlegten. Die Altſtadt Rigas blieb bis auf den heu⸗ 
tigen Tag in deutſcher Hand. Sie war das Herz und Hirn des 
Stadtkörpers, von dem die nach allen Seiten hin ſich immer weiter 
ausdehnenden Vorſtädte, die Maſſenquartiere der zugezogenen Ar⸗ 
beiterſchaft, ihr Leben erhielten. In den gewundenen Straßen dieſer 
Altſtadt, die mit ihren hochgiebligen Häuſerfronten und den über⸗ 
ragenden Türmen der ſtolzen deutſchen Kirchen das unverfälſchte 
Bild einer von Sage und Geſchichte umwobenen deutſchen Hanſe⸗ 
ſtadt bieten, pulſte ein kraftvolles deutſches Leben, feſtwurzelnd in 
den geheiligten Ueberlieferungen einer ſtolzen deutſchen Vergangen⸗ 
heit und dabei in kraftvollem Arbeiten und Genießen aller neu⸗ 
zeitlichen Güter deutſcher Kunſt, Wiſſenſchaft und Kultur teilhaftig. 
Rings um die Altſtadt ſchlingt ſich der grüne Gürtel der in ganz 
Rußland wegen ihrer Schönheit und Gepflegtheit bewunderten 
Stadtanlagen, das Werk eines Deutſchen, von deutſcher Bürgerſchaft 
mit Liebe gehegt. Aus dem grünen Schatten ihrer alten Bäume 
ragt das deutſche Stadttheater empor, das Rigas deutſche Bürgerſchaft 
zu einer Glanzſtätte und einem Ausſtrahlungszentrum edelſter deut- 
ſcher Kunſt gemacht und unter größten Opfern erhalten hat. An 
ihm wirkten Richard Wagner als Kapellmeiſter, Karl von Holtei 
als Dramaturg in vergangenen Tagen, auch ſeine neuere Geſchichte 
iſt durch Namen wie Marie Seebach, Hedwig Niemann-Raabe und 
Marterſteig mit unſerem deutſchen Kunſtleben aufs engſte verknüpft. 
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. Als junger Hilfsprediger am Rigaſchen Dom erhielt Herder im 
Verkehr mit ſeinen deutſch⸗baltiſchen Amtsbrüdern die Anregung 
zu ſeinen unvergänglichen „Stimmen der Völker im Liede“. Als 
die ſchwere Zeit der Ruſſifizierung den Rigaſchen Deutſchen das 
Rückrat ihres deutſchen Lebens, die deutſche Schule raubte, da 


ſchloſſen ſich die deutſchen Familien zuſammen und ſorgten in Privat⸗ 
a kreiſen ſtandhaft und opferwillig für die deutſche Erziehung ihrer 


. Jugend. Und als die lettiſche Revolution des Jahres 1905 nach 
g dem Blut und Schrecken, die ſie über das baltiſche Deutſchtum ge⸗ 
Y bracht hatte, in dem Toleranzedikte des Zaren die Möglichkeit gab, 
Br durch private Tatkraft und Opferfreudigkeit fih ein neues deutſches 
2 Kulturleben im Lande aufzubauen, da wurde Riga die Gründungs⸗ 
* ſtätte und der Mittelpunkt des Deutſchen Vereins in Livland, deſſen 
Tatigkeit in der kurzen Zeit ſeines Beſtehens bis zum Kriege hin 
eeine Quelle des Segens für Livlands und Rigas Deutſchtum wurde. 


Nicht weniger als 10000 Mitglieder umfaßte die Rigaſche Orts⸗ 
gruppe des Deutſchen Vereins, kaum ein Exwachſener hielt ſich 
fern, und der Durchſchnittsbeitrag den die Mitglieder im Jahre 
leiſteten, belief ſich auf 10 Rubel. Nicht weniger als vier mittlere 
und höhere Schulen gründete und unterhielt dieſe einzelne Gruppe. 
Die deutſche Kulturarbeit dieſes Vereins erſtreckte ſich auf alle Le⸗ 
bensgebiete des Rigaſchen Deutſchtums. In der Sektion für Li— 
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teratur und Kunſt beſtanden die Organtfationen einer Schülerwerk⸗ 
ſtatt, einer Jugendſchriften⸗Kommiſſion, einer Kommiſſion für Volks. 
vorſtellungen, für Kinder⸗Chorgeſang, für Ju eee Vor⸗ 1 
träge und Unterhaltungsabende, für Volks⸗ und Wanderbiücereien 
Begründet wurde von der Gruppe ferner ein Kaufmanns⸗Lehrlings 
heim, ein Handwerkerlehrlingsheim und ein deutſches Schulmuſeum. 
. Heimatwanderung, ſoziale Fürſorge, alles fand in der 
igaſchen Gruppe des Deutſchen Vereins Heimſtätte und Pflege. 
Rigas deutſche Kaufmannſchaft war Mitbegründerin des Polytech ! 
nikums und rief aus eigener Kraft eine Seemannsſchule und eine 
8 ins Leben. Der Deutſche Frauenbund Rigas, der in 
urzer Zeit auf an 3000 Mitglieder ſtieg und in deſſen weit verzweig⸗ 
tem Arbeitsgebiete nicht weniger als 307 deutſche Frauen und 
Mädchen Rigas ehrenamtlich tätig waren, begründete zwei Volks⸗ 
ſchulen für Mädchen, einen Jugendhort, Krippen und Kinderhorte, 
ſorgte für Ferienkolonten, für Familienpflege und alle erdenklichen 
Gebiete der ſozialen Fürſorge. Als ſtolzes Wahrzeichen der uner⸗ 
müdlichen Opferkraft von Rigas deutſcher Bürgerſchaft ragt ſeit 
dem Jahre 1912 das eigene Haus des deutſchen Frauenbundes empor. 

Der Krieg brachte allem dieſem reichen deutſchen Leben und Schaf⸗ 
fen den äußeren Untergang, aber ungebrochen hielt der deutſche Geiſt 
der Rigaſchen Bürgerſchaft auch dieſen letzten ſchwerſten Stürmen 
ſtand. Deutſche Sprache und deutſche Geſinnung, unter ſchwerſten 
Strafdrohungen von der Straße und aus der Oeffentlichkeit ver⸗ 
bannt, zog ſich hinter die ſchützenden Mauern des eigenen Heims 
und der deutſchen Kirchen zurück. Wie kampfesmutig und zukunfts 
freudig dieſer deutſche Geiſt der Prüfung ſtandhielt, zeigt am heiten 
ein Bericht über die Feier des Reformationsfeſtes in der Rigaſchen 
Petrikirche inmitten des Krieges. Da begann der Prediger auf der 3 
Kanzel, unbekümmert der ruſſiſchen Spitzel, die hinter jedem Feiler 
lauern konnten, ſeine Predigt mit den Bismarckworte: „Wir Deut: 
ſchen fürchten Gott, ſonſt nichts auf der Welt“. Und als von der 
Orgel herunter die Melodie des Lutherſchen Bekenntnisliedes er⸗ 
brauſte, da fuhr die ganze tauſendköpfige Gemeinde wie ein Mann 
von den Plätzen hoch und ſang ſtehend den Vers: „Nehmen ſie den 
Leib, Gut, Ehre, Kind und Weib, laß fahren dahin, ſie habens 
kein Gewinn, das Reich muß uns doch bleiben!“ 

Die Deutſchen Rigas hat ihr ſtarker und freudiger Glaube nicht 
getäuſcht. Die deutſchen Retter ſind gekommen und von den Türmen 
ider von den Giebeln des Rathauſes und der ſtolzen deutſchen 
Gildehäuſer flattern ſiegreich die deutſchen Fahnen. Von des deut⸗ 
ſchen Volkes nationalem Pflichtbewußtſein und entſchloſſenem Sie⸗ 
gerwillen hängt es ab, ob dieſe Fahnen jemals wieder anderen 
weichen müſſen, ob das deutſche Riga einer frohen deutſchen Zukunft 
entgegenſchreiten darf. Alfred Geiſer 
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Herzerquickung aus der Schweiz 
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Schriftchen liefert an Hand von ungezählten Aeußerungen der drei 
Dichter den Beweis, daß ſie alle drei beinahe fanatiſch deutſch geſinnt 
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aren, dieſe drei urechten, kernigen Schweizer, die den Stols ihrer 
, ne bilden. Für die deutſchfeindliche ſogenannte neuhelve⸗ 
iſche Geſellſchaft, die unter dem Deckmantel ſchweizeriſcher Geſin⸗ 
nungstüchtigkeit eine nachgerade unverſchämte Entente⸗Propaganda 
betreibt, muß 10 Schrift ein harter Schlag ſein. Das gute Ge⸗ 


iſſen der deutſchen Schweizer, ihr Dichter⸗Dreigeſtirn, es ſchlägt 
utſch, echt deutſch. Das breite Volk denkt noch heute nicht anders. 
ber ein dichter Schimmelpilz von halbwelſchen Profeſſoren, von 
englandtreuen Handelsleuten iſt darüber gewachſen, und in ihrem 
oderduft droht der geſunde Kern zu erſticken. Schweizer Volk, 
tamm der Alemanen, wach auf, rufen die heiligen Stimmen 
iner Beſten aus der Vergangenheit, hüte dich: die welſch Zung iſt 
ntrüw! 8 
ranzöſiſche Vorbereitungen für den Wirtſchaftskampf nach dem Kriege 
Der wirtſchaftliche Wiederaufbau nach dem Kriege ſteht in 
rankreich im Mittelpunkt der Erörterungen. Wenn Frankreich nicht 
ue Hilfsquellen ausfindig macht, ſchreibt „Humanite“, jo wird eß 
rotz ſeines kriegeriſchen Ruhmes ſo ſchwer gelitten haben, daß es 
if ſeinen Lorbeeren eines langſamen Todes ſterben wird; das 
olk wäre der kläglichſten Exiſtenz preisgegeben. Aus dieſem Grunde 
wird neuerdings nicht nur Elſaß⸗Lothringen, ſondern auch das 
Saargebiet mit feinen natürlichen Reichtümern verlangt. Ganz Dee 
ſonders großen Gewinn verſpricht man ſich von der Unterbindung 
3 deutſchen Handels nach dem Kriege und vor allem von dem 
znernden Ausſchluß derjenigen Auslandsdeutſchen, ut 
her leitende Stellungen im Wirtſchaftsleben bekleidet oder ein 
ſächliches Monopol beſeſſen haben. Die „France de Bordeaux“ 
acht von dieſer Frage geradezu den Sieg abhängig; daran werde 
6 ich zeigen, ob dieſes ungeheure Ringen den Ausgangspunkt 
einer Wohlſtands⸗ und Fortſchrittperiode bedeuten werde oder die 
Niederlage. Unter dieſem Geſichtspunkte muß es gewertet werden. 
daß jüngit in Paris mit ſtaatlicher Hilfe eine Organiſation zu dem 
Zweck geſchaffen wurde, der überlegenen deutſchen Puppen⸗ 
induſtrie zunächſt den franzöſiſchen Markt nach Friedensſchluß 
zu ſperren und ſodann ihr auch in den anderen Verbandsländern 
ihre frühere beherrſchende Stellung ſtreitig zu machen. Mit den⸗ 
ſelben Zielen hat ſich nach dem „Mercure“ in Paris eine von der 
Regierung genehmigte Geſellſchaft unter der Bezeichnung „Fran⸗ 
zöſiſcher Markt für Pelze und Rauchwaren“ gebildet. Sie wird 
über ein Warenhaus verfügen, in dem öffentliche Verſteigerungen 
* abgehalten werden ſollen. Große Einkaufsgentralen wird fie in 
Kanada, Sibirien und den Vereinigten Staaten errichten. 


Deutſche Kulturpolitik im beſetzten Belgien 

Es iſt mit Recht als ein beſonderes Verdienſt des verſtorbenen 
Generalgouverneurs von Biſſing gerühmt worden, daß er von Anfang 
aan durch feine Verwaltung eine zielbewußte vlämiſche Kulturpolit 
betrieb, durch die der germaniſch⸗niederdentſchen Mehrheit der 
Vlamen die Möglichkeit geſchaffen wurde, ihr Volkstum gegenüber 
der bisherigen ſyſtematiſchen Unterdrückung durch die herrſchenden 
Wallonen zur Entfaltung der ihm innewohnenden reichen Kräfte 
zu bringen. Man hat dabei, bezeichnend fiir die Kenntnisloſigkeit 
* ger Reichsdeutſchen in Fragen des eigenen Volkstums, vielfach über⸗ 
fehen, daß es in Belgien nicht nur gilt, vlämiſche, ſondern auch 
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deutſche Kulturpolitik zu treiben, daß dort eine deutſch⸗ belgiſ 
Frage ebenſogut wie eine vlämiſche zu löſen iſt. Es iſt mir ei 
befondere Freude, auf Grund eigener, in den letzten Wochen in 
Belgien gewonnener Anſchauungen feſtſtellen zu können, daß unſere 
deutſche Verwaltung die Anregungen, die ihr nach dieſer Seite hin 
aus deutſchen nationalen Kreiſen wie dem Verein für das Deutſe 
tum im Ausland und ſeitens hervorragender deutſcher Küng 
arbeiter in Belgien ſelbſt gegeben worden ſind, freudig und ver⸗ 
ſtändnisvoll aufgefaßt und in die Tat umgeſetzt hat. Dadurch 
werden alte Unterlaſſungsſünden der letzten Jahrzehnte vor dem 
Krieg wieder gut gemacht. 

Die deutſche Kulturpolitik in Belgien betätigt ſich nach drei 
Richtungen Hin: erſtens in der nationalen Sammlung und Sicherung 
des bodenjtändigen Deutſchbelgiertums, das mit etwa 115.000 Köpfen, 
— nicht 60 000 wie letzhin noch die Köln. Volksztg. ſchrieb, — ſeine 
Hauptſitze in einer Anzahl von deutſchen Dörfern in den Kreiſen 
um Lüttich und Arel hat und in dem menſchenarmen Kreiſe Baſtnach 
[Baſtogne) über namhafte Minderheiten verfügt, zweitens in dem 
Ausbau des deutſchen Schulweſens für die zahlreichen reichsdeut⸗ 
ſchen Elemente Belgiens, und endlich in der Schaffung von Unter⸗ 
richtsmittelpunkten für deutiche Sprachpropaganda unter der nicht⸗ 
dentſchen belgiſchen Bevölkerung, die für die ſtarken deutſch⸗bel⸗ 
giſchen Wirtſchaftsbeziehungen beſondere Bedeutung hat. Auf allen 
drei Gebieten ſind. wichtige Anſätze gemacht und erfreuliche Fort⸗ 
ſchritte zu verzeichnen, die in gedrängter Zuſammenfaſſung folgendes 
Bild ergeben: Die deutſch⸗belgiſchen Gemeinden werden als ſolche 
von der Verwaltung beſonders kontrolliert, ihr Schulweſen wird nach 
und nach aus der von der belgiſchen Regierung dort ſyſtematiſch 
betriebenen Verwelſchung losgelöſt. Sie ſind zu deutſchen Schul⸗ 
kreiſen zuſammengefaßt, ihren Lehrern iſt in beſonderen Schulkurſen 
Gelegenheit gegeben, mit der e Geſamtkultur und Wiſſen⸗ 
ſchaft beſſere Fühlung zu erhalten. Die Frage, dieſe deutſch⸗bel⸗ 
giſchen Gemeinden auch zu ſelbſtäudigen deutſchen Verwaltungs- 
bezirken mit deutſcher Amtsſprache zuſammenzulegen, wird ſorgfältig 
nach allen Möglichkeiten hin geprüft. 

Die Schulen für die reichsdeutſchen Kinder ſind, ſoweit ſie bereits 
vor dem Krieg beſtanden und ſich bewährt hatten, neu eröffnet und 
durch fürſorgliche Förderung der Verwaltung in den Stand geſetzt, 
auch in der gegenwärtig wirtſchaftlich ſchweren Zeit ihrer doppelten Be 
Aufgabe gerecht zu werden: den Kindern der Reichsdeutſchen eine 
gründliche deutſche Bildung zu vermitteln und einheimiſche Kinder 
auf den Wunſch der Eltern hieran teilnehmen zu laſſen. Die deut⸗ 
ſchen Schulvereine in Brüſſel und Antwerpen, die Träger des blü⸗ 
henden Auslandsſchulweſens in den genannten Städten, erhalten 
jede erdenkliche Förderung durch die deutſche Verwaltung. Der bes 
währte Leiter der deutſchen Schule in Brüſſel, Dr. Lohmeyer, hat, 
als Hauptmann d. L. zum Generalgouverneur kommandiert, weit⸗ 
gehendſte Gelegenheit, ſeine genaue Kenntnis der deutſchen Schul⸗ 
bedürfniſſe in Belgien an maßgebender Stelle zur Geltung zu 
bringen. In Lüttich dankt das Deutſchtum der Initiative des dor⸗ 
tigen Verwaltungschefs die Umwandlung der früheren deutſchen 
Privatſchule, die nur für einen beſchränkten Kreis gut geſtellter 
Deutſcher zugänglich war, in eine deutſche Volksſchule, die hunderte I 
Benticher Arbeiterkinder, — ſſie iſt ſchnell auf 380 Schüler ange⸗ 
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Schale iſt we Schulküche verbunden, ſie beköſtigt ihre Inſaſſen, kleidet 
ſie und verſorgt ſie unentgeltlich mit allen Lehrmitteln. In Ver⸗ 
viers iſt der früheren katholiſchen Ordensſchule, die im Laufe der 
Zeit völlig verwälſcht war, durch Eingreifen des wann 
für das katholiſche Deutſchland mit Hilfe der Verwaltung und d 

. D. A. unter tüchtiger Leitung deutſcher Schulbücher ihr Deulſcher 
Charakter wiedergegeben und ein ſtattlich erweitertes Heim geſchaffen 
worden, das eine einheitliche Schulverſorgung der ſchnell wachſenden 
Schüler⸗ und Schülerinnenzahl ermöglicht. In Brüſſel ſind neben dem 
ſchon beſtehenden deutſchen Realaymnaſin m Mädchenlyzeum und Volks⸗ 
ſchule noch zwei weitere deutſche Volksſchulen in den Vororten be⸗ 
gründet. In Antwerpen entſtand im zweiten Kriegsjahr neben den 
großen höheren deutſchen Bildungsanſtalten, deren Leiter ſeit 
Jahren Dr. Gaſter iſt, und der tüchtigen evgl. deutſchen Volksſchule, 
; eine von rheiniſchen Schulſchweſtern muſterhaft geleitete katholiſche 
Volksſchule, die zahlreiche Kinder aus deutſch-vlämiſchen Miſchehen 
el: hat und der deutſchen Mutterſprache wieder zuführt. 
Auch in Gent nimmt die deutſche Volksſchule unter ſorgſamer Pflege 
der deutſchen Zivil⸗Verwaltung einen kräftigen Aufſchwung. 
Den meiſten dieſer Schulen ſind, einem ſchon vor dem Kriege 
00 den V. D. A. in Lüttich gegebenen Beiſpiele folgend, deutſche 
Syrachkurſe für Erwachſene nichtdeutſcher Nationalität angegliedert, 
die wachſenden Zuſpruch finden. Selbſtändige deutſche Sprachkurſe 
904 die deutſche Verwaltung außerdem in verſchiedenen walloniſchen 
und vlämiſchen Mittelpunkten der belgiſchen Induſtrie geſchaffen, 

a die die Geneigtheit belgiſcher Arbeiter, in Deutſchlands indu⸗ 
ſtriellen Werken Arbeit zu nehmen, nachweislich günſtig beeinflußt 
wird. Der Ausbau deutſcher Schul⸗ und Volksbüchereien geht mit 
dieſer Schularbeit Hand in Hand. Die Frage der vereinsmäßigen 
Sammlung und Organiſierung des geſamten belgiſchen Deutſchtums 
beſchäftigt die zuſtändigen Behörden lebhaft, kurz: deutſches Leben 
keimt und grünt an allen Enden unter ſorgſamer und liebevoller 
gärtneriſcher Pflege der deutſchen Verwaltung, die ſich offenbar voll 
bewußt geworden iſt, daß ſie bei aller objektiven gewiſſenhaften Arbeit 
im Intereſſe des ihr anvertrauten belgiſchen Volkes doch als deutſche 
Verwaltung ihre beſondere Fürſorge ihrem eigenen Volkstum 
ſchenken darf und ſoll. — Eines freilich darf nicht verkannt werden, 
Ya daß die allgemeine Unklarheit und Unſicherheit gegenüber unſerem 
* belgiſchen Kriegsziele den Beſtrebungen, für eine deutſche Kultur⸗ 
politik in Belgien ein Fundament von dauernder Tragkraft zu 
ſchaffen, mancherlei Hemmungen bereitet. N 5 
3 4 Alfred Geiſer 
N Die Stellung der Deutſchen in Amerika 


Tauchte früher die Frage auf, ob die Vereinigten Staaten von 
Amerika wohl je mit Deutſchland kriegeriſch zuſammenſtoßen wür⸗ 
9 ſo wurde dieſe Frage zuverſichtlich mit der Begründung ver⸗ 
neint, ſchon das ſtarke deutſche Element in jenen Staaten verhüte 
eine ſolche Wendung. Heute ſteht Amerika in vollen Waffen gegen 
Uns, die Deutſchen dort hatten augenſcheinlich nicht die ihnen zu⸗ 
getraute Stärke. Wie wenig ſie politiſch bedeuteten, das erſchien 
deutlich bei der letzten Präſidentenwahl, ging dieſe doch vor ſich ohne 
daß beide Parteien ſich eifrig um das deutſche Votum bemühten und 
den deutſchen Wünſchen irgendwie entgegen kamen. Woran lag 
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ſolche Schwäche? Die Zahl der Deutſchen dort iſt doch groß genu 
um politiſch ſchwer in die Wage fallen zu können. Ich hatte Gele 
genheit als Austauſchprofeſſor Beobachtungen darüber in Amerik 
zu machen. Einiges davon ſei hier in Kürze mitgeteilt. Bi 
Natürlich wirkt manches zuſammen, um den gebührenden Ein⸗ 
fluß einer Volksgruppe zu heben oder zu mindern. So war es auch 
hier der Fall. Von einzelnem ſei nur angeführt, daß das Stocken 
der Auswanderung von Deutſchland nach Amerika der Stellung der 
Deutſchen dort recht ungünſtig war. Es ſehlte damit der friſche Zus 
ſtrom, der die deutſchen Beſtrebungen hätte neu beleben und enger 
verbinden können. Daß die Stellung der Deutſchen dort ſich ehen 
verſchlechterte, das lag nicht an der Geſinnung der einzelnen Deut⸗ 
ſchen; ſie wahrten, wenige verächtliche Ausnahmen abgerechnet, treu 
die Anhänglichkeit an das Mutterland, und fie find auch in dem 
gegenwärtigen Kriege warm und kräftig für das gute Recht Deutſch⸗ 
lands eingetreten, haben auch durch ſehr beträchtliche Geldſpenden 
ſylche Geſinnung betätigt. Daß dieſe Geſiunung in den dortigen 
Verhältniſſen nicht zu voller Wirkung kam, das hatte perſchiedene 
Gründe. Ein Hauptgrund iſt der Mangel an höheren deutſchen 
Bildungsanſtalten dort. Es ſind faſt nur die Kirchen, namentlich 
die lutheriſche und die katholiſche, welche zur Bildung deutſchredender 
Geiſtlicher höhere Lehranſtalten begründeten; ſonſt bleiben die Deut⸗ 
ſchen dort auf die engliſchen Mittelſchulen und Univerſitäten an⸗ 
gewieſen. Der Beſuch dieſer aber führt die deutſche Jugend der 
engliſchen Gedankenwelt zu und entfremdet fie dem deutſchen Leben; 
auch wo das Bewußtſein der jungen Leute dem widerſtrebt, können 
fie ſich ſchwer dem übermäßigen Einfluß jener ſelbſtbewußten, ge⸗ 
ſchloſſenen, leicht zugänglichen Kultur entziehen. In lebhafter Er⸗ 
innerung ſteht mir ein Geſpräch mit dem älteſten Sohn einer hoch⸗ 
angeſehenen deutſchen und deutſchgeſinnten Familie. Der junge 
Mann, der am Schluß feiner Univerſitätsſtudien ſtand, hatte ein 
lebhaftes Intereſſe und eine augenſcheinliche Begabung für die 
Rhiloipphie, aber ſobald unſere deutſch geführte Unterhaltung das. 
wiſſenſchaftliche Gebiet berührte, wurde er unſicher in den Aus⸗ 
drücken und entſchuldigte ſich damit, daß er von feinen Vorleſungen 
her nur die engliſchen Bezeichnungen kenne. Wenn in dieſer Weiſe 
den Deutſchen ihre eignen aufſtrebenden Geiſter verloren gingen, 
ſo mußte notwendig bei ihnen ein Mangel an Führern größeren 
Stiles eintreten, an Führern, welche zuſammenhalten, gemeinfame 
Richtungen weiſen und das Ganze des deutſchen Lebens in der Ge⸗ 
ſamtpolitik des Landes zur gebührenden Geltung hätten bringen 
können. Ja ſolches Hinübergleiten der aufſtrebenden deutſchen 
Geiſter in die engliſche Welt erzeugte unvermeidlich den Eindruck 
als ſei die deutſche Kultur minderwertiger Art und im Zu⸗ 
ſammenſtoß der engliſchen nicht gewachſen. So hätte unbedingt für 
die Gründung höherer deutſcher Lehranſtalten ſchon ſeit längerer 
Zeit mehr geſchehen müſſen, zunächſt von den Deutſch⸗Amerikanern 
ſelbſt; aber auch das Mutterland hätte nach dieſer Richtung manches 
fördern können. Aber wie in ſo manchen anderen Dingen, ſo war 
auch hier die deutſche Geſellſchaft viel zu teilnahmlos für das was 
draußen vorging, und unſere offizielle Politik befaßte ſich weit mehr 
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mit Fragen äußerer Repräſentation als mit denen eines grund 
legenden Aufbaus. Die Einrichtung von Austauſchproſeſſuren wa: 


2 
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b ch gut gemeint, aber man kann nicht u Gipfel zu Gipfel 
„wenn eine verbindende Grundlage fehlt. 
n zweiter Grund für das Zurückſtehen der Deutſchen iſt das 


es berechtigt iſt, daß die Deutſchen vornehmlich deutſche Zeitungen 
dern und leſen, es hat dieſe deutſche Preſſe außerordentlich ge⸗ 
Einfluß auf das Ganze des amerikaniſchen Lebens. Denn 


n Belſpiel davon führe ich nur dieſes an, daß in dem großen 
ilienhotel Hotel Vendome in Bolton, wo ich mit den Meinigen 

rere Monate verbrachte, unter der ſtattlichen Zahl der Zeitungen 
Leſeſaal ſich nicht eine ein; ‚ige deutſche befand. Es wäre für die 
he der Deutſchen recht gün tig geweſen, hätte eine oder andere 
e Zeitung in engliſcher Sprache beſtanden, welche das Leben 
Streben der Deutſchen in Amerika und überhaupt die deutſche 
achtungsweiſe der Dinge hätte vertreten können; dafür Hätte 
von Deutſchland aus etwas geſchehen können. An erſter Stelle 


enswert wäre in dieſer Richtung auch die Begründung eines 
itſchen amtlichen Telegraphenbüros in 1 oder Waſhington 
weſen; ein ſolches hätte durch zuverläſſige raſche Berichte fiber 
utſche Entwicklung und deutſche Politik die Amerikaner zutreffend 


4 chen Gegnern zugeführten Entſtellungen und Verleumdungen 
Deutſchlands ſofort ſchlagend widerlegen und durch ſolche Aufklä⸗ 
rung wie dem ganzen deutſchen Leben ſo auch unſeren dortigen 
Volksgenoſſen eine beſſere Stellung bereiten können. Wie die Dinge 
jen, fanden die Amerikaner für die Deutſchen freundliche Worte 
r, wenn Wahlen in der Nähe waren, nach den Wahlen blieb alles 
unverändert. Alles in allem erſchienen die Deutſchen den Amert« 
kanern leicht wie eine geringere Raſſe. Das wiederum konnte ſchwä⸗ 
che ren Naturen die Verſuchung nahelegen, ihr Deutſchtum zu ver⸗ 


5 Wir führten dieſe Erwägungen etwas weiter aus, weil ihre Be⸗ 
deutung über Amerika hinaus und auch in Zukunft reicht. Wo wir 
einen Einfluß auf die Seelen der Völker Ay und zugleich 
unſere eignen Kräfte zuſammenbalten wollen, da dürfen uns nicht 
niedere Schulen genügen, da müſſen wir auch höhere gründen und 
möglichſt auch eine Hochſchule einrichten, die ein Ganzes deutſcher 
Bildung bietet. Ferner gelangt man zu einem tieferen Einfluß auf 
re Völker nicht dadurch, daß man Blätter in deutſcher Sprache 
bei ihnen gründet, denn die Fremden leſen dieſe nicht, ſondern da⸗ 
durch, daß man deuſchgeſinnte Blätter in der eignen Sprache der 
= 1 15 Völker ſchafft und fie möglichſt verbreitet. Nach dieſer 


daß die ſchmerzlichen Lehren der Vergangenheit für die Zukunft 
05 verloren ſind. 
i Rudolf Eucken 


2 eutſche Ausblicke auf Süd⸗Amerika 

Wenn es ſich nach dem Kriege um die Wiederanknüpfung ber 
utſchen Weltwirtſchaftsbeziehungen handeln wird, ſo werden wir 
ugerweiſe unſer Augenmerk in erſter Linie auf Südamerika rich⸗ 
Die ſpaniſche Bevölkerung der iberiſchen Halbinſel hat ſich mit 


king hin iſt nicht geſchehen, was geſchehen konnte; hoffen wir, 


| 6 einer deutſchgeſinnten Preſſe in engliſcher Sprache dort. So ner 


en Engliſchſprechenden wird ſie ſo gut wie garnicht beachtet. 


das dem Verſtändnis der deutſchen Politik genützt, es hätte 
zugleich die Stellung der Deutſchen in Amerika gehoben. Wün⸗ 


ir an die unabläſſig der dortigen Preſſe von unſern eurv⸗ 
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edler und klarer Feſtigkeit unbeeinflußt! gehalten von der engliſch⸗ 
franzöſiſchen I Veltlüge über uns und hat der deutſchen Sache, ſchätzens⸗ 
werte Sümpathien gezeigt. Hier liegt die Brücke, die von 9 
land auch zu den ſpaniſchen Ländern Amerikas hinüber führt, die 
ſeit dem ſpaniſch⸗-amerikauiſchen Kriege allen Haß gegen das ſpauiſche 
Mutterland begraben und mit rührender Anhänglichkeit alte Bezie⸗ 
hungen wieder angeknüpft haben. Noch immer aber iſt die Keunt⸗ 
nis Südameritas in Deutſchland ſehr gering. Und doch muß das 
Loſfungswort, unter dem künftig überhaupt die öffentliche Schulung 
und die internationale Politik Deutſchlands zu ſtehen haben: „Mehr 
Auskandsteuntuis!“ in erſter Linie auch in Bezug auf Südamerikas 
Gelting haben. Ju dieſer richtigen Erkenntnis iſt Dr. Siegfried 
Benig uuns mit ſeiner Studie „Deutſche Kraft in Sit 
amerika“ noch im Weltkrieg vor die deutſche Oeffentlichkeit ge⸗ 
treten.) Mit liebevoller Gründlichkeit geht der Verfaſſer in dieſer 
fleißigen Arbeit vor allem den Spuren der deutſchen Arbeit in Süd⸗ 
anterifa von Anbeginn bis zur jüngſten Gegenwart nach und bietet 
ein reiches, in politiſcher, geiftiger und wirtſchaftlicher Beziehung 
trefflich brauchbares Material. er Ausdehnung deutſcher Sie de⸗ 
Lwung in Südamerika ſteht er ſteptiſch gegenüber, da der feſte Lati⸗ 
fündienbeſitz ſie ebenſo erſchweren wird, wie die ſicherlich geringe 
deutſche Auswanderung nach dem Kriege. Auch wächſt in Südamerika 
das Beſtreben der Entnationaliſierung Fremder. Eben deshalb haben 
wir alle Urſache, der unſchätzbaren Pionierarbeit für deutſches Weſen 
uud deutſche Leiſtungen, wie ſie in hartem Kampfe die einzelnen 
Deutſchen Südamerikas geleiſtet haben, nach dem Kriege eine 
noch viel höhere Aufmerkſamkeit zuznwenden. Gänzlich ungenügend 
iſt hier, wie der Verfaſſer mit Recht betont, der deutſche ee, 
fvüds von-1% Mill. Mark, unzulänglich die deutſche Konſular 
tretung und Berichterſtattung, die ſich auf gelegentliche lückenha 35 
und parteiiſche Notizen zu beſchränken pflegt. Eine völlige Wandlung 
der öffentlichen Anſchanungen muß auch in . der Bedeutung 
der dentſchen Preſſe in Südamerika eintreten. Da unſerer Diplo⸗ 
matie im Unterſchied von der amerikaniſchen, jeder Zuſammenhang 
mit der deutſchen Preſſe im Auslande aa und von keinerlei Geld- 
unterſtützung dieſer hartkämpfenden Organe durch die Heimat die 
Rede war, jo ſtand die deutſche Sache gegenüber der Lügenflut der 
dort alles beherrſchenden Havas und Renter völlig wehrlos da. Beide 
Bürvs hatten ſchon vor dem Kriege ſelbſtſtändige Filialen in Buenos 
Aires, Montevideo, Rio, Santiago de Chile und Valparaiſo, während 
das deutſche Wolffbüro nichts in dieſer Richtung getan hat. Mühſam 
und tapfer, aber naturgemäß mit geringem Erfolg, wehren ſich jetzt 
im Krieg neugegründete kleinere deutſche Organe in den ABC 
Staaten, in Peru, Bolivien gegen die ſyſtematiſche engliſche Ehrab⸗ 
ſchneiderei. Freilich gehört das Herz der Südamerikaner in dieſem 
Weltkriege Frankreich, und Frankreich hat durch eine allſeitige 
kulturelle Werbearbeit von jeher dieſe Stimmung zu befeſtigen ge⸗ 
wußt. Hier muß unſererſeits nach dem Kriege ein völliger Wandel 
eintreten und jene Kulturpropaganda großen Stils einſetzen, für die 
Prof. Lamprecht noch kurz vor ſeinem Tode die einleitenden Schritte 
getan hatte, und die das Stnttgarter „Muſeum für Aus landsdeutſch⸗ 8 
tum“ hoffentlich mit großzügiger Tatkraft weiterführt. Unter 454 
ausländiſchen Profeſſoren waren z. B. in Chile im letzten Jahr⸗ 
hundert allein 291 Franzoſen! Profeſſorenaustauſch, Preſſeunter⸗ 
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ützung und Vermittlung des gegenſeitigen politiſchen Verſtändniſſes 
erden auch von Nord⸗Amerika aufs eifrigſte betrieben, das 


Tatkraft die größte Hochachtung hegt, nicht groß. England verſäumte 
hochmütig die kulturelle Umwerbung Südamerikas und ſchuf ſich im 
Weltkrieg durch die ſchwarzen Liſten eine große Anzahl erbitterter 
Feinde. Zudem iſt gerade durch die Niederlage der engliſchen Kreuzer 
bei Coronel und durch die weiteren Ereigniſſe zur See die Autorität 
der engliſchen Seeherrſchaft in Südamerika ſchwer erſchüttert. Auch 
auf ſüdamerikaniſchem Boden wird künftig der große Wirtſchafts⸗ 
kampf zwiſchen Deutſchtum und Angelſachſentum ausgefochten wer⸗ 
den. Südamerika ſteht im kommenden Jahrhundert eine große Zu⸗ 
kunft bevor, ſodaß es Rooſepelt auf einer Südamerika-Reiſe in 
Aſuncion prophetiſch „das Jahrhundert Südamerikas“ nennen 
konnte. Wir Deutſche müſſen teilnehmen an dieſer großartigen Ent⸗ 
wickelung, wozu überall die bedentendſten und hoffnungsvollſten 
Anſätze vorhanden ſind, jo in der Entfaltung der deutſchen Koloni⸗ 
ſation, namentlich in Braſilien und Chile, des deutſchen Handels auf 
dem geſamten Kontinent, in den großartigen deutſchen Eiſenbahn⸗ 
bauten und Elektrizitätsunternehmungen (das deutſche Telephunken⸗ 
ſyſtem beherrſcht Süd⸗Amerika), in der deutſchen Militariſierung 
Chiles und anderer ſüdamerikaniſcher Länder und in den deutſchen 
Schul⸗ und Preſſeunternehmungen. Die Schrift von Dr. Benignus 
iſt trefflich geeignet, uns als Rüſtzeug in dieſem Kampfe zu dienen 
und durch Verbreitung beſſerer Landeskenntnis neuen deutſchen Er⸗ 
folgen in Süd⸗Amerika die Wege ebnen zu helfen. f 
AN Dr. Wilhelm Wintzer (Eſſen) 


— 


Ä Par Heutſchkunde. Ein Buch von deutſcher Art und Runft. Mit 2 Karten, 


Er 32 Tafeln und 8 Abbildungen. Herausgegeben von Walther 


Hofſtaetter. Verlag B. G. Teubner, Leipzig und Berlin 1917. 
Slo lange es währte und fo wenig ſelbſtverſtändlich es noch manchen auch 
deutſchen Kreiſen ſcheint: das jüngere Geſchlecht geht nun doch daran, mitten 
im Kriege und aus ſeinen Erlebniſſen heraus, für ein geſundes Deutſchbewußt⸗ 
ſein im öffentlichen Leben, in Erziehung und Schule zu wirken. So ſeltſam 
es in ſpäteren Zeiten ſcheinen wird, daß ein tatkräftiges und innerlich jo reiches 
Volk das Wiſſen über ſich ſelbſt nicht anders und kräftiger, ja vielfach weniger 
förderte, als die Kunde von dem Fremdeſten und Entlegenſten: in der Tat müſſen 
doch die erſten Schritte zu all dieſen Selbſtverſtändlichkeiten mühſom und bis 
zu einem gewiſſen Grade wagemutig wie auf einem ziemlich neuen Gebiete 
getan werden. Das vorliegende Buch ſtellt ſich als das erſte feiner Art die Auf 
gabe, einen „Leitfaden“ für die Kenntnis deſſen zu bieten, was in der Geſchichte, 
Kirchen-, Kunſt- und Literaturgeſchichte, in der Erdkunde, in der Volks- und 
Vu ſturkunde als we entlich deutſche Leiſtung und Entwicklung hervoriritt. Es 
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gibt knapp, anſchaulich und friſch Kenntnis vom deutſchen Land, feiner Pfl. 
And Tierwelt, ſeiner Beſiedlung in Vorgeſchichte und Geſchichte, 5 ut 
Sprache, Schrift, Volkskunde, Wirtſchaft, ſozialer, Staats- und Nechtsentwickl 
don Handel und Koloniſation, Oeutſchtum im Ausland, Baukunſt und Städte 
Muſik, Cheater und geiſtiger Geſamtentwicklung. Ein bißchen viel auf 169 Se 
zumal es mit gediegener Fülle und liebevoller Teilnahme pe den Gegenſta 
geboten wird. Man merkt dem Buch an, wie ſehr die Fülle des Stoffes u 
wie im begeifterter Eifer, möglichſt reichlich dem bisherigen Mangel abzuhelf 
e 


die 2 Kaen und den Herausgeber bedrängt haben. Eine Weitergeſtaltun 
dieſes Grundriſſes in Einzeldarſtellungen iſt noch zu erhoffen; enkſpreche 


einer woeſentlichen Vertiefung und Erweiterung des Unterrichts in allen genannten 
Gegenſtänden. Der Lehrer und der reifere Schüler, der dieſes Buch in die Hand 
nimmt, wird ſchmerzlich die Beſchränkungen der Lehrpläne empfinden, die einen 
Großteil der „Oeutſchkunde“, diefer für deutſche Bildung grundlegenden Rent 
niſſe und Anſchauungen in die Seutſchſtunden, zum Teil in die Geſchichts⸗ un 
Geographieſtunden verweiſen, zum allergrößten Teil aber überhaupt kein 
Platz für fie übrig behalten. Die Untertichtsbehörden können ſich unmöglich 
länger jenen Beſſerungswünſchen verſchließen, die in der Schule mehr Berüd- 7 
5 


ftellung verſchaffen. H. A. 


Der Krieg 1914/16. Werden und Weſen des Weltkriegs, dargeſtellt 
in umfaſſenderen Abhandlungen und kleineren Sonderarlikeln. Unter 
Mitwirkung hervorragender Fachmänner herausgegeben von Die t⸗ 
rich Schäfer. Mit vielen Karten, Plänen, Kunſtblättern, Text⸗ 
bildern und ſtatiſtiſchen Beilagen. Erſter Teil, in Leinen gebunden 
10 “. (erlag des Bibliographiſchen Inſtituts in Leipzig und Wien.) 

Wenn der Weltſturm ausgetobt hat, wird man darüber noch beſonders 
erſtaunen, welche Anſumme von geſtaltender, ordnender, ſammelnder und 


tung des ungeheurert Geſchehens überlegen. Ob uns das etwas hilft? S 
nan eine zu kübne Weisſagung wagt, wenn man behauptet: hierin liege en 
etolſſe Bürgſchaft dafür, daß wir die innerlich Nubigeren, Slcheren und d 
achstums über den Krieg hinaus Gewiſſeren find? Daß in uns der Kri 
fene Innere Kräfte gefunden und geweckt hat, daß wir aus uns heraus n 
jenſeits der Waffenentſcheidung mehr zu erhoffen haben als die andern? Sto 
gläubige und gegen unſer Volkstum dankbare Hoffnungen dieſer Art erwache 
wenn man das von Oietrich Schäfer herausgegebene Werk durcharbeitet. 
ullzureichliche Fülle des Kriegsſchrifttums, die ja weniger bem „Krieg der Gei 
als dem aufgeregten Betriebs- und Ausdrucksbedürfnis mancher Daß 
gebliebenen dient, ſollte je eher, deſto beſſer zurücktreten hinter einzelnen 
zuͤgigen Verarbeitungen des Stoffes, die bleibenden Wert haben und die d 
großen Gegenstandes wie der Überlieferungen unſeres wifſenſchaftlichen 
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hrenden Scheiſttums wärdiger ſind Hier it eine Leiſtunz dieſer Art geboten. 
t erſte Band eines Sanunelwerks liegt vor, das den ganzen Umfang der 
ßen Amwälzung in Einzeldarſtellungen erſter Sachkenner umfaßt, dabei im 

n Sinne volkstümlich bleibt und bei aller Zuverläſſigkeit ſich nicht in unüber⸗ 
icher Breite verliert. Dabei lebt im ganzen der Geiſt, der am kräftigſten 
es Herausgebers eigenen Beiträgen „Von deutſcher Art“, „Deutjchlands 
itiſche Stellung“ und was uns bier vor allem angeht: „Oeutſchtum im Aus- 

“ ausſpricht; der feiner ſelbſt ohne ſchwächliche Aberreiztheit, in geſunder 
nännlicher Kraft bewußte deutſche Geiſt im ſtrengſten und reinſten, dabei 
ebendigſten und unmittelbarſten Sinne. Die volksbewußten deutſchen Ge⸗ 
deten ſchulden allen Dank für cine jo würdige, ſichere und übetlegene Ver⸗ 
tung ihrer Art und Geſinnung, dem Werke gebührt die weiteſte Verbreitung, 
e es ſchon feiner praktiſchen Vorzüge wegen (man kann ſich ſchon auf den 
zweiten Teil freuen, der es zu einem großangelegten Nachſchlagewerk aus- 
0 geſtaltet) finden wird. H. Arhmann 


Boehm, Mar Hildebert, Die deutſchen Balten in Liv, Ejt- und 
Kurland (Schützengrabenbücher für das deutſche Volt). Berlin 1917. 
Verlag von Karl Siegismund, Kgl. Sächſ. Hofbuchhändler. 
Eine vorzügliche keine Darftellung der ſür das Berſtaͤndnis unſeres Ver⸗ 
bältniifes zum Oſten jo wichtigen Fragen, zur Verſendung ins Feld ſehr geeignet. 
Naumann, Friedrich, Eſterrelch-Ungarn der W 
Heutſchlands. (Schützengrabenbücher für das deutſche Volk.) Berlin 
GR 1917. Verlag von Karl Siegismund. i 
Eine knappe Zuſammenfaſſung der bekannten Naumanmſchen Wünſche 
und Hoffnungen für ein künftiges „Mitteleuropa“, meiſterbaft geſchrie ben, 
ein Muſter volkstümlicher Oarſtellung. 
Sleger, Profeſſor Dr. Robert, Vom heutigen Heutſch-Oſterreich. 
1686. Flugſchrift des Dürerbundes. Verlag Georg D. W. Callwep, 
München. - 
Eine Reibe von Aufſätzen des bekannten Grazer Geographen, der die 
eſten ſpſte matiſchen Darſtellungen der öſterreichiſchen Probleme, wie fie ſich 
ibtend des Krieges ergeben und in neuem Lichte gezeigt haben, geliefert hat. 


Gos, Charles: Ausgewählte Skizzen von der Grenzwacht. 
oe von Walter Sandoz. Zürich: Raſcher & Co. 1917, 

it pſychologiſch intereſſant für die Stellung ſchweizeriſcher Soldaten 
zu Frankreich und Italien. ö 


fl: Der Rumäne Marcel Bibiri⸗Sturia über Deutſchlands 

Arbeit in Rumänien. Dießen vor München: Buben 1917, 

Er führt aus, daß Deutichlaund Handel, Induſtrie, einſchließ⸗ 

lich der Waffenfabrikation und die Finanzen Rumäniens beherrſche, 

r durch ſeine Schule einen bedeutenden geiſtigen Einfluß 
ausübe. Er leugnet nicht, daß dies kulturell und moraliſch ſehr 

nützlich ſei, fürchtet aber, daß Rumänien eine deutſche Kolonie wird. 


Schuchart: Zur Frage ber deutſchen Außenhandelsförderung. 
Berlin: Simion Nf. 1916. 

Verfaſſer gibt mit Benutzung reichlichen Quellenmaterials einen 
Ueberblick über die bisherigen amtlichen und privaten Beſtrebungen 
zur Förderung des deutſchen Außenhandels. Er übt ſtharfe Kritik 
an bem was geſchehen bzw. nicht geſchehen iſt und zeigt unter Hin⸗ 
wei it fremde Länder, was durch eine Zuſammenfaſſung der 
und richtige Verteilung des Arbeitsgebietes 
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Naumann, Friedrich: Die deutſche Sache, Die deutſche Se 
2. Vorträge gehalten in Kriſtiania am 3. und 5. Februar 1917. B 
lin: Reimer 1917. a RT N ee, 

Verf. kommt zu dem Ergebnis, daß wir durch den Krieg in de 
Richtungen weiter vorwärts gedrängt werden, die überhaupt it 
der Linie unſerer Entwicklung liegen. Die ideellen Kriegsgründe 
der verſchiedenen Völker werden verglichen, woraus ſich praktiſch 
Folgerungen für das Verhalten des Deutſchtums zum Auslan 
ergeben 3 1 5 € ; 

China⸗Bote. Monatsſchrift der Deutſchen China-Allianz-Miſſ 

on:: Barmen 8 N 2 

enthält außer Arbeitsberichten der deutſchen Miſſion intereſſan 


Angaben über die politiſche Stimmung in China während des Welts 
krieges. g 5 a 5 


— ln 00 


1 55 Vereinsnachrichten un 
Aus der Vereinsarbeit 255 
Die Vereinstätigkeit hat ſich in den letzten Monaten wiederum 
weſentlich erweitert. Es drängen ſich ſo viele neue Aufgaben, d 
in feinen Kreis gehören, an den Verein heran, daß eine vielfach 
größere Arbeitsgemeinſchaft, eine viel durchgreifendere Arbeits⸗ 
teilung notwendig wäre, um dieſen Pflichten völlig gerecht zu 
werden. Die weit über den Rahmen eines Vereins hinausgreifende 3 
Aufgabe: das Deutſchtum außerhalb des Reiches als politiſche Kraft 
zus organiſieren, wird, nachdem ſie jahrzehntelang fait nur von un⸗ 
jerem. verhältnismäßig engen Kreiſe vertreten worden iſt, weithin 
erkannt und anerkannt, und ſaſt kann man von einer eig 
großen Bewegung für das Auslandsdeutſchtum ſprechen. Die 


t, 
ſchafft Geſinnungsgemeinſchaften. Dieſe erzeugen für die prakti he 
Arbeit Werkzeuge, Fach- und Sachvereinigungen engeren Inh 8, 
und eim Mittelpunkt bleibt der Erziehungs⸗ und Werbeverein üg. 
Oft aber, und namentlich wenn durch beſondere Urſachen wie in 
unſerem Falle durch den Krieg die Bewegung ſehr raſch wächſt, 3 
die Mutter- und Urſprungsvereinigung beides zu leiſten: die Werbe⸗ 
und Erziehungsarbeit wie die ſachlich praktiſche Aufgabenförderung. 
Dieſes ſpätere Jugendalter einer Bewegung iſt gewiß nicht ihr 
unfruchtbarſter Entwicklungsabſchnitt: noch fehlt es nicht an Friſch 
und Unmittelbarkeit der Gedanken, aber ſchon weicht die allgemei 
Geſinnungs- und Planungsarbeit der nüchtern-fachlichen Spezia 
ſierung, ohne dieſer bis zur amtlich-ſchematiſchen Erſtarrung na 
zugeben. Dieſen Zuſtand ſpiegelt unſer Verein. Zugleich wird aber 
freilich auch klar, daß er im Grunde genommen eine Aufgabe 
betreuen hat, die keine Fachaufgabe ſein kann, ſondern eigentlich dem 
ganzen Volke wie jedem einzelnen Deutſchen geſtellt iſt. Ganz be⸗ 
ſonders muß immer wieder darauf hingewieſen werden, daß vo 
der Aufgabe für das Deutſchtum im Auslande zu wirken, die Arbe 
für das Deutſchtum in der Heimat nicht abzutrennen it, denn u 
von einem ſelbſtbewußten, kraftvollen Inlandsdeutſchtum kann 
Auslandsdeutſchtum gefördert und geſtärkt werden. * 
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Dieſe Aufgabe der Fürſorge für das Auslandsdeutſchtum 
altet ſich in zwei Grundrichtungen: Erſtens gilt es im Inlande 
Verſtändnis für die Bedeutung des Deutſchtums im Auslande 
erweitern und vertiefen, ſowie im Inlande beſondere den Inter⸗ 
der Auslandsdeutſchen dienende Einrichtungen ins Leben zu 
fen und das Unterſtützungsweſen für das Deutſchtum im Aus⸗ 
de planmäßig auszugeſtalten und mehr als bisher zu verein⸗ 
ichen. Zweitens muß das Deutſchtum im Auslande organiſiert 
durch ſeine Organiſation in dauernde lebendige Verbindung 
n tit dem Inlandsdeutſchtum gebracht werden. 


„Dementſprechend bat ſich auch die Tätigkeit des Hauptvorſtandes 


SR Die Kriegsfüriorgetätigkeit, die ja dam Anfang 

des Krieges die Kräfte des Vereins ſtark in Anſpruch genommen 

hat, und die auch jetzt noch ein Haupttätigkeitsgebiet rühriger Orts⸗ 
gruppen bildet, iſt zum Teil an beſondere Einrichtungen und Mittel⸗ 

ſtellen übergegangen, die vielfach unter Mitwirkung des V. D. A. 
errichtet worden ſind. Trotzdem hat die laufende Fürſorgearbeit, 
die auf der Geſchäftsſtelle teilweiſe ehrenamtlich geleiſtet wird, einen 

bedeutenden Umfang. An beſonderen Hilfsleiſtungen in den letzten 

Monaten ſind zu verzeichnen: Eine Spende von 10 000 Mk. für die 

evakuierte deutſche Templergemeinde in und uu Jaffa, ein größerer 

Betrag für die internierten Deutſchen in Südafrika. 10 000 Mk. für 

die notleidenden bodenſtändigen Deutſchen in Ober⸗Oſt. Die Sieben⸗ 

bürgen⸗Spende reicht ſchon in frühere Zeit zurück. Außerdem wurde 
gemeinſam mit dem Flüchtlingsausſchuß eine Eingabe für die reichs⸗ 
deutſchen Flüchtlinge aus Feindesland an die maßgebenden Behörden 
des Reichstages gerichtet, in der ausreichender Schadenerſatz ver⸗ 
langt wurde. Der Gegenſtand wurde auch unterdeſſen von mehreren 

Reichstaggabgeordneten behandelt und von dem damaligen Staats⸗ 

b ſekretär Zimmermann eine amtliche Zuſage erteilt. Eine Eingabe 
für die befreiten deutſchen Gebiete Oſt⸗Galigiens und der Bukowina 

wurde dem Reichskanzler überreicht und darin die Bitte um die 

Bereitſtellung von Geldmitteln für dieſe deutſchen Vorpoſten aus⸗ 

geſprochen. 

2 Die ſatzungsgemäße Hilfsarbeit hatte folgende beſon⸗ 
7 dere Poſten zu verzeichnen: Für deutſche Schulen in Belgien (Ver⸗ 
viers, Lüttich, Brüffel, Antwerpen, Gent. Charleroi, Aalſt) wurden 
aus beſonderen Fonds insgeſamt 32 000 Mk. zur Verfügung geſtellt: 

für das Peſtalozzi⸗Schülerheim in Agram (Erziehungsheim für 
deutſche Lehrer Slawoniens und Bosniens) wurden wieder 2000 Kr, 
für die deutſche Schule in Abbazia, für das Lehrerſeminar in Lodz 
die dritte Rate von 10000 Mk. (Beihilfe der Männerortsgruppen 
und Landesverbände für dieſen wichtigen nationalen Poſten wird 
eindringlich erbeten), für die deutſche Schule in Warſchau 5000 Mk. 
bezahlt. Zahlreiche Stipendien an Balten wurden durch die Zeit⸗ 
eigniſſe notwendig. Dieſes neue Arbeitsgebiet macht eine Erwei⸗ 
terung der dafür zur Verfügung ſtebenden Mittel erforderlich. 

9 Die Zuſammenarbeit mit anderen Körper⸗ 

ſchaften in dem oben geſchilderten Sinne hat ſich als ſehr frucht⸗ 

bar erwieſen und wächſt itetig. Die unter dem Vorſitz von Exzellenz 
von Lindeguijt gegründete 2 Vereinigung für deutſche Siedlung und 

Wanderung, ein Zuſammenſchluß von Körperſchaften und Einzel⸗ 

verſonen, will die Vorbedingungen für die richtige Verwendung der 
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ER Vo 
zu erwartenden deutſchen Rückwanderung nach dem Kriege und fü 
die deutſche Koloniſation überhaupt, die nach einem günſtigen Frie⸗ 
densſchluß einſetzen ſoll, genau erforſchen und die gewonnenen 
Kenntniſſe praktiſch verwerten. Der Verein für das Deutſchtum 
Ausland iſt durch ſeinen Vorſitzenden im Präſidium, durch d 
Generalſekretär im Arbeitsausſchuß und überdies noch bejonder; 
durch 1 Beamten im Unterausſchuß für Oeſterreich⸗Ungarn ver 
treten. Eine ganze Anzahl von erſten Unternehmungen der Ver⸗ 
einigung wurde denn auch in Gemeinſchaft mit dem V. D. A., de 
Fender erſten angeſchloſſenen Vereinen gehört, durchgeführt, ſo be 

onders Verhandlungen in Wien, welche die Gründung einer ähn 
lichen Organiſation zum Ziele hatten. Bei dieſer Gelegenheit un 
durch wertvolle Beſuche von Wiener Vertretern wurden die alten 
fruchtbaren und herzlichen Beziehungen zum Deutſchen Schul 
verein ausgeſtaltet und weiter entwickelt. Die unter dem Vorſt 
Sr. Hoheit Herzogs Johann Albrecht von Mecklenburg geſchaffen 


or 
2 


„Die Grenzwarte“ gegründet worden, die außer für die beſondere 
wecke der . Geſellſchaft, allgemein auch für d 
uslandsdeutſchtum überhaupt werben wird. Br i 

Bereits im Frühjahr 1914 hatte ſich der Verein durch feinen 
damaligen Vorſitzenden, Exzellenz von Hentig, an einer von der 


großen Kreiſe deutſch⸗nationaler Wirtſchafts⸗ und Verkehrverbände 
wieder aufgenommen worden und hat zur Begründung der Deut 
ſchen Lichtbild ⸗Geſellſchaft, als einer gemeinnützigen Or⸗ 
ganiſation, geführt. Der V. D. A. hat, der nationalen und kultn 
ellen Bedeutung dieſes Planes gemäß, ſich an der Gründung be⸗ 
tetligt. Der Vorſitzende des Vereins gehört dem Verwaltungsrat, 
der Generalſekretär dem Ausſchuſſe der Deutſchen Lichthild⸗Geſelſcha 
an, deren Tätigkeit nach dem Kriege, zumal in Ueberſee, für di 
Stärkung der deutſchen Weltgeltung, wie auch insbeſondere für di 
innigere Verknüpfung des überſeeiſchen Deutihtums mit dem 
Mutterlande große Bedeutung haben wird. Eng verwandt mit ihr, 
den Beſtrebungen wie auch den begründenden Kreiſen nach, iſt der 9 
Deutſche Ueberſeedienſt, der beſonders der Stärkung der 
Deutſchen Preſſe in Ueberſee dienen wird. Auch hier iſt der V. D. A. 
als Mitbegründer beteiligt und im Verwaltungsdienſt durch ſeinen 
Vorſitzenden vertreten. Das Gleiche gilt von der Deutſchen An⸗ 
zeigengeſellſchaft, die das Anzeigenweſen, zumal nach dem 
Auslande hin mit nationalen Leitlinten organiſiert und die daft 
aufgewendeten wirtſchaftlichen Mittel beſſer als es bisher durch d 
internationale Preſſeorganiſation des Anzeigenweſens geſchah, 
Wohle des Deutſchen Reiches dienſtbar machen will. er 
Schon vor dem Kriege hat der Verein durch die Bere 
anſtaltung eigener Geſellſchaftsreiſen nach den Gebieten des 
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andsdeutſchtums die unmittelbaren Beziehungen zwiſchen 
en und dem Mutterlande zu ſtärken ſich erfolgreich bemüht. So iſt 
mit dem Verband Deutſcher Verkehrs vereine eine 
Arbeitsgemeinſchaft eingegangen, die auf Begründung einer im 
ßten Maßſtabe aufgebauten deutſchen Reiſevereinigung hinzielt, 
deren Rahmen dem V. D. A. die beſondere Pflege der Wechſel⸗ 
ziehungen zwiſchen dem Mutterlande und ſeinen deutſchen Kolonien 
der Fremde zugedacht iſt. 8 
Eine beſondere Arbeitsſtelle, die unabhängig vom Verein in 
ger Fühlung mit ihm arbeiten ſoll, will über beſonders wichtige 
Teile des Deutſchtums in Mittel⸗Europa ſachlich aufklären und 
zwiſchen dieſem und dem Deutſchtum im Reich planmäßig vermitteln. 
Die Vorarbeiten für dieſe Mittelſtelle ſind ſo weit gefördert, daß ſie, 
bald die äußeren Verhältniſſe es erlauben, ſogleich ins Leben 
treten kann. a 
Die Zuſammenarbeit mit den Aemtern wurde durch n 
Eingaben in den verſchiedenſten Fragen, deren genaue Mitteilung 
an dieſer Stelle nicht zweckmäßig wäre, ſowie durch perſönliche Ver⸗ 
handlungen ſtändig aufrecht erhalten und gerade in der letzten Zeit 
weſentlich gefördert. Gerade dieſer Teil der Tätigkeit des Haup:⸗ 
vorſtandes, der während des Krieges eine neue große Bedeutung 
gewann, bedarf noch einer beſonderen Ausgeſtaltung, es ſei erlaubt, 
* auf die grundſätzlichen Ausführungen im 3. Heft der „Grenzwarte“ 
18, Oktober 1917) hinzuweiſen. 
. Die Werbetätigkeit wurde durch Vortragsreiſen eines eigenen 
Beamten planmäßig auf alle Gegenden Deutſchlands ausgedehnt 
* und zwar mit großem Erfolg. Auch die literariſchen Werbemittel des 
Vereins wurden vermehrt und zum Teil neugeſtaltet. Die Mitter⸗ 
lungen für die. Preſſe wurden neu ausgebaut und gewannen dus 
x durch eine erweiterte Wirkſamkeit und viele neue Freunde zu den 
alten hinzu. r 
Anus deu Landesverbänden und Ortsgruppen 
DOi.eGr. Schweinfurt. Auch während des Krieges nahm das 
Vereinsleben regen Fortgang. Mehrere Vortrüge fanden ſtatt. Es 
ſprachen Generalſekretär Geiſer über „die baltiſchen Oſtſeeprovinzen“ 
und über „Land und Leute in Siebenbürgen“, Prälat Dr. Werth⸗ 
mann über „unſere Aufgaben gegenüber dem Auslandsdeutſchtum nach 
dem Kriege“, Studienrat Dr. Zimmerer über „die Donau als Ver⸗ 
kehrsweg“, Schulrat a. D. Dr. Rohmeder über „deutſche Schutzarbeit 
in Südtirol“, Gymnaſiallehrer Dr. Kullmer über „Belgien und 
feine Bedeutung für das Deutſchtum“. Ein weiterer Vortrag von 
Dr. Fränkel über „Elſaß⸗Lothringen und ſein Deutſchtum in Ver⸗ 
a gangenbei und Gegenwart“ iſt geplant. 
Frau Johanna Brüxrner 7. Mittwoch, den 17. Oktober 1917 ver» 
ſchied in Stuttgart⸗Degerloch die langjährige Vorſitzende der Frauen⸗ 
ortsgruppe Stuttgart des B. D. A., Frau Johanna Brürner. Mit 
großer Hingebung hat ſie die Frauenortsgruppe geleitet, 
begeiſtert für die Arbeit des V. D. A. Unter ihrer Führung 
nahm die Zahl der Mitglieder bedeutend zu. Die Verſtorbene ver⸗ 
ſtand es durch ihre geiſtvolle Art, die Mitglieder für die Arbeit 
im V. D. A. zu erwärmen und weite Kreiſe für ſeine Anſtrebungen 
zu gewinnen. Manche Schule und mancher Kindergarten, die der Ber» 


914 Mitteilungen der Geſchäftsſtelle. 


ſtorbenen beſonders am Herzen lagen verdanken ihrer bine; 5 
Tätigkeit ihr weiteres Gedeihen. Zum großen Bedauern der Orts⸗ J 
gruppe legte Frau Johanna Brürner im Frühjahr ihr Amt nieder, 
einer Krankheit wegen, der ſie im Herbſt erlag. Wir werden wu . 
lieben Verſtorbenen ſtets ein treues Andenken bewahren.“ f 


Frauenortsgruppe Stuttgart. 


Mädchengruppe Charlottenburg und weſtliche Vororte. Die 5010 
verſammlung findet Sonnabend, den 26. Januar 1918, nachmittags 
6 Uhr, in den Räumen der Kanzlei des BDA., Kurfürſtenſtraße 105, 
Ecke Ansbacher Straße ſtatt. 8 


Mitteilung der Geſchäftsſtelle. 

Beiträge und ſonſtige Geldſendungen für den eek ind. 
nnter Angabe der En an die Direction 
der Disconto⸗Geſellſchaft, Depoftten kaffe in Bei. 
lin W. 62, Kleiſtſtraße 23, zu richten. 17 7 
Zahlungen für den V. D. A. können auch über das Poſtſcheck⸗ 5 
konto Nr. 6364 des Vereins für das Deutſchum im Muse 
land beim Poſtſcheckamt Berlin geleitet werden, nur 
iſt dabei Vorausſetzung, daß auf dem Abſchnitt der 
Zahlkarte, der dem Empfänger ausgefolgt wird, auch 
ſtets die Beſtimmung des Geldes angegeben wird, 
um Rückfragen und falſche Buchungen zu vermeiden. 73 


Mitteilungen der Vertriebsabteilung des V. D. A., Berlin BR 3 


Zur Verwertung bei kommenden Veranſtaltungen der Dit 
gruppen, insbeſondere den Weihnachtsfeiern der Frauengruppen tele 1 
len wir zwei prächtige Kunſtblätter in größerer Anzahl koſten los 
zur Verfügung. a 9 

Deutſche Mahnung. (F. von Reichenau). Farbiger Bande 
ſpruch auf Büttenkarton. Format 52x42 cm, 7 


Bildnis der Frau Kronprinzeſſin des Deutſchen 
Reiches und von Preußen. Tiefdruck auf Karton. Format 2822 em. 
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Für die Schriftleitung verantwortlich: Alfred Geiſer, Berlin. 7 2 
Für den Anzeigenteil verantwortlich: J. Fenner, Charlottenburg. Be 55 


Ludwig Richter 


Lebenserinnerungen eines deutſchen Malers. Mit rund 100 Holz⸗ - 
ſchnitten Richters in Sriginalgröße. Einhorn⸗Verlag in Dachau 
16), 8.00, geb. 10.00, Liebhaberausgabe 22.00. Richters Lebenser⸗ 
innerungen gehören zu den lauterſten Offenbarungen des deutſchen 
Geiſtes. Zu dieſem Bekenntnis eines jo deutſchen Menſchen und 
Künſtlers treten ſeine Holzſchnitte, die ja längſt Volksbeſitz ge⸗ 

worden ſind; ſo iſt ein Haus⸗ und Volksbuch entſtanden, das N 
vielen als prächtiges Weihnachtsgeſchenk willkommen ſein wird. 


Bekanntmachung. 


Die Zwiſchenſcheine für die 3% Schuldverſchrei⸗ 
bungen der VI. Kriegsanleihe können vom 


26. November d. Is. ab 


in die endgültigen Stücke mit Zinsſcheinen umgetauſcht werden. 

Der Umtaufh findet bei der „Umtauſchſtelle für die 
Kriegsanleihen“, Berlin W 8, Behrenſtraße 22, ſtatt. Außer⸗ 
dem übernehmen ſämtliche Reichsbankanſtalten mit Kaffenein- 
richtung bis zum 15. Juli 1918 die koſtenfreie Vermittlung des 
Umtaufhes. Nach dieſem Zeitpunkt können die Zwiſchenſcheine 
nur noch unmittelbar bei der „Amtauſchſtelle für die Kriegs⸗ 
anleihen“ in Berlin umgetauſcht werden. 

Die Zwiſchenſcheine ſind mit Verzeichniſſen, in die ſie nach 
den Beträgen und innerhalb dieſer nach der Nummernfolge ge— 
ordnet einzutragen find, während der Vormittagsdienſtſtunden bel 


den genannten Stellen einzureichen; Formulare zu den Verzeich⸗ 


niſſen ſind bei allen Reichsbankanſtalten erhältlich. 

Firmen und Kaſſen haben die von ihnen eingereichten 
Zwiſchenſcheine rechts oberhalb der Stücknummer mit ihrem 
Firmenſtempel zu verſehen. 


Mit dem Umtaufh der Zwiſchenſcheine für die 4½ % 
Schatzanweiſungen der VI. Kriegsanleihe in die endgültigen 
Stücke mit Zinsſcheinen kann nicht vor dem 10. Dezember be⸗ 
gonnen werden; eine befondere Bekanntmachung hierüber folgt 
Anfang Dezember. 


Berlin, im November 1911. 


Reichs bank⸗Direktorium. 


Hapenſtein. v. Stimm. 
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Bekanntmachung. 


Die Zwiſchenſcheine für die 4½ % Schatzan- 


weiſungen der VI. Kriegsanleihe können vom 


10. Dezember d. Is. ab 


in die endgültigen Stücke mit Zinsſcheinen umgetauſcht werden. 5 


Oer Amtauſch findet bei der „Amtauſchſtelle für die 


Kriegsanleihen“, Berlin W 8, Behrenſtraße 22, ſtatt. Außer 


dem übernehmen ſämtliche Reichsbankanſtalten mit Kaſſenein⸗ 
richtung bis zum 15. Juli 1918 die koſtenfreie Vermittlung 


des Umtaufhes. Nach dieſem Zeitpunkt können die Zwiſchen⸗ 
ſcheine nur noch unmittelbar bei der „Amtauſchſtelle für die 


Kriegsanleihen“ in Berlin umgetauſcht werden. 


Die Zwiſchenſcheine ſind mit Verzeichniſſen, in die ſie nach 
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den Beträgen und innerhalb dieſer nach der Nummernfolge ge 
ordnet einzutragen find, während der Vormittagsdienſtſtunden 
bei den genannten Stellen einzureichen; Formulare zu den Ver? 


zeichniſſen find bei allen Reichsbankanſtalten erhältlich. 


Firmen und Kaſſen haben die von ihnen eingereichten 


Zwiſchenſcheine rechts oberhalb der Stücknummer mit ihrem \ 


Firmenſtempel zu verſehen. 


Der Amtauſch der Zwiſchenſcheine für die 8 ½ % | 
Shuldverfhradungen der VI. Kriege anleihe findet gemäß 
unferer Mitte v. Mts. veröffentlichten Bekanntmachung bereits 


ſeit dem 26. November d. Js. 


bei der „Amtauſchſtelle für die Kriegsanleihen“, Berlin W 8, 


Behrenſtraße 22, ſowie bei ſämtlichen Reichsbankanſtalten mil 


Kaſſeneinrichtung ſtatt. 


Von den Zwifchenfheinen für die I., III., IV. und V. 
Kriegsanleihe iſt eine größere Anzahl noch immer nicht in die 
endgültigen Stücke mit den bereits ſeit 1. April 1915, 1. Oktober 


1916, 2. Januar, 1. Juli und 1. Okober d Is. fällig geweſenen 
Zinsſcheinen umgetauſcht worden Die Inhaber werden aufge— 
fordert, dieſe Zwiſchenſcheine in ihrem eigenen Intereſſe möglichſt 


bald bei der „Amtauſchſtelle für die Kriegsanleihen“, Berlim 


WS, Behrenſtraße 22, zum Umtauſch einzureichen. 
Berlin, im Dezember 1917. 


Reichs bank⸗Direktorium. 
Havenſtein. v. Grimm. 
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